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S. 12. 1038 


Mars⸗ und andere „Wunder“ 


Der Deutſche neigt dazu, den Feind 
ſchon vor dem Siege für beſtegt zu halten. 
So glaubten viele, daß Juda längſt über⸗ 
wunden ſei. Vor kurzem hat es in USA. 
das Gegenteil bewieſen. Mit wenigen 
Worten und ohne einen Schuß zu tun, 
warf es ein ganzes Volk zu Boden. „Die 
Poſaunen von Jericho“ waren dieſes Mal 
nicht Zeitunglügen über Deutſchland oder 
demokratiſche Aufhebunggebote demo⸗ 
kratiſcher Alkoholverbote zur Verſchleie⸗ 
rung der demokratiſchen Dollarabwertung, 
ſondern es waren die Radioſender die 
ein Hörſpiel vom Angriff der Mars⸗ 
bewohner brachten. Mit dieſer Fabelei 
erzeugte „man“ drüben eine ungeheure 
Panik. Schwarze und Weiße flüchteten vor 
den „Todesſtrahlen der Marsſoldaten“ in 
die Keller. Menſchen, an allen Eliedern 
zitternd, warfen ſich unter freiem Himmel 
auf die Kniee, ſchrien, das Jüngſte Ge⸗ 


richt ſei gekommen, und flehten ihren . 


Gott an, ſie von der Vernichtung auszu⸗ 
ſchließen; denſelben Gott, der nach ihrem 
Glauben doch dieſe Strafexpedition der 
Marsbewohner geſchickt hatte Ganze Stadt- 
viertel waren in einem Nu entoölfert. 
Die Menſchen drängten hinaus. ins Freie, 
auf die Berge. 

Etwas Ahnliches erreichte der Jude am 
Ende des Weltkrieges mit uns, als Br. 
Wilſon für ihn auf der Jerichoer Frie⸗ 
denpoſaune die 14 Punkte blies. Und wie 
ſo mancher jetzt über den Reinfall der 
AS A.⸗Schildbürger gehöhnt haben mag, 
ſo der Jude damals über den unſrigen. 

Im erſten Augenblick ſieht man nicht 
recht ein, daß in beiden Fällen die glei— 
chen Urſachen vorliegen. Und doch iſt es 
ſo. Hätten wir 1918 ſchon klar gewußt, 
um was es eigentlich in dieſem Leben 


und alſo auch in einem Kriege geht, ſo 
hätten alle trotz der ungeheuren Not die 
Zähne zuſammengebiſſen und weiterge- 
kämpft. Ein Ludendorff hätte nicht ver⸗ 
geblich zu fordern brauchen, daß endlich 
das ganze Volk zu den Waffen gerufen 
würde: Reich und arm. jung und alt, 
Mann und Frau. 

Iſt das jetzt nicht anders geworden? 
Wären wir dem Führer etwa nicht ge⸗ 
folgt, wenn die Tſchechen angefangen hät⸗ 
ten, die Verhandlungen lieber mit Kano⸗ 
nen zu führen? Natürlich! Darum ſoll es 
hier alſo nicht gehen, ſondern um die 
Frage. ob es möglich ilt, daß die jetzt im 
Frieden gänzlich wirkungloſe Radiohetze 
des Auslandes etwa in einem Kriege Er— 
folg haben könnte. Hierbei iſt zweierlei 
zu bedenken: 1. daß der Feind dann an⸗ 
dere Regiſter zieht als bis dahin, 2. daß 
unſer Volk durch etwa erfolgreiche Kampf⸗ 
handlungen des Feindes nicht in dem⸗ 
ſelben ſeeliſchen Gleichgewicht iſt wie im 
Frieden. Nehmen wir ruhig an, daß die⸗ 
ſes Gleichgewicht beim Feinde noch ſtärker 
geſtört iſt. Das „Marnewunder“ zeigt. 
daß ein noch ſo ſiegreich vorſtürmendes 
Heer zurückfluten muß, wenn das richtige 
Wort des Feindes an den richtigen Ort 
kommt. Der Feind beim „Marnewunder“ 
wie beim „Wilſonwunder“ iſt derſelbe 
geweſen Denn ob Steiner Jude oder nur 
wie Wilſon Hochgradmaurer war, iſt 
gleich. Auch der Freimaurer darf nur das 
an die Offentlichkeit bringen. was der 
jüdiſche Sanhedrin ihm geſtattet, und er 


würde beſtimmt „rechtzeitig“ ſterben, 
wenn er ſeine eigene Meinung verkündete. 
Die amerikaniſche Marspanik zeigt 


eindeutig, wo die Gefahr zu ſuchen iſt, 
und wenn wir uns auch gar nicht eine 


bilden wollen. daß wir ſo leicht in die 
Keller hineinzufabulieren ſind wie ein 
echt demokratiſches Volk, ſo wollen wir 
uns doch nicht verhehlen, daß der Feind 
noch beſſere Fabeln erſinnen könnte. In 
einem künftigen Kriege ſoll er einmal 
während einer Kampfpauſe, etwa am 
Weihnachtabend, eine erlogene Deutſche 
Andacht durchgeben. Er erzählt uns, daß 
einer unſerer gefangenen Kameraden 
gleich ans Mikrophon treten würde. Er 
ibt ihm einen Namen, der jedem Deut⸗ 
ſchen etwas bedeutet. Sagen wir, er hieße 
Eckehard. Dieſer vorgeſchobene Feind 
„Eckehard“, bei dem die einen an den 
eee Eckehard“, die anderen an den 
„Meiſter Eckehart“ oder an den Dichter 
Eckart denken lügt uns nun. in tiefiter 
Ergriffenheit das Wunder feiner Seelen: 
wandlung vor. Er habe mit einem Kopf: 
ſchuß auf dem Schlachtfeld e Der 
Feind habe ihn mit größter Behutſamkeit 
ins Lazarett getragen. Dort ſei er wäh⸗ 
rend der Operation geſtorben Dabei habe 
er ſich ſelbſt deutlich daliegen ſehen. Er 
könne es nicht anders erklären, als daß 
ſeine Seele ganz aus dem Körper heraus⸗ 
A ſei. Da habe er eine überirdiſche 
stimme ae und eine Geitalt gejehen, 
die habe geſagt: „Sei wieder du, denn ich 
beit dich auserwählt. der ganzen Menſch⸗ 
heit das Wunder zu verkünden, auf daß 
jeder weiß, was er zu gewärtigen hat, 
wenn er die Seele eines Menſchen ver⸗ 
früht zwingt, auf die Wanderſchaft zu 
f linen er, Wabharo, nlcht hade 
n feinen Leib 65 habe die 
Lichtgeſtalt furchtbare Tiere vor ihm er⸗ 
ſcheinen laſſen. Riefenfpinnen, Rieſen⸗ 
molche und Rieſenſkorpione,; und die 
Stimme habe gerufen „Siehe!“ Und Ecke⸗ 
hard habe geſehen, daß ſie ihn anſahen 
mit den Augen ſeiner vor ihm gefallenen 
Kameraden. Und die Augen hätten ihn 


voller Trauer angeblickt. „Dieſe alle“, 


habe er die Stimme jagen hören, „kön⸗ 
nen ihre Seelen erſt wieder in menſchliche 
Körper weiterwandern laſſen. wenn du 
mir gehorchſt und wenn alle Krieger 
hüben und drüben die Mordwaffen aus 
der Hand gelegt haben.“ Da habe ſich 
feine — Eckehards — Seele wieder in ſei⸗ 
nen Leib geſenkt, und er ſei zum größten 
Erſtaunen der Arzte aufgeſtanden und ge⸗ 
heilt geweſen. — — 
Jeder möge ſich ganz nüchtern prüfen, 
welche Wirkung dieſe Fabel bei ihm aus⸗ 
gelöſt hat, und ſich daran erinnern, daß 
5 von vornherein als eine etwa mögliche 
üge des e aus den Fingern ge⸗ 
ſogen iſt. Sollten im Ernſtfall nicht wirk⸗ 
lich unendlich viele darauf hereinfallen 
und ſollten ſie nicht allmählich durch fort⸗ 
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geſetzte Meldungen ähnlicher Art voll⸗ 
kommen umgarnt werden können? Man 
denke nur an die Mütter und Frauen da⸗ 
heim, die dergleichen nur zu leicht glau⸗ 
ben, weil ſie die ſehnlichſte Hoffnung auf 
Rückkehr ihrer Männer und Söhne daran 
knilpfen. 

Wie man Luftſchutzübungen macht, ſollte 
man alſo vielleicht auch Lügenſchutzübun⸗ 
gen machen. indem man in einer dafür 
beſtimmten Stunde dem ganzen Volk 
Kriegslügen auftiſcht und dann anſchlie⸗ 
ßend die Wahrheit als Wall dagegen auf⸗ 
richtet. Viele unſerer Gegner in aller 
Welt werden dieſe Wahrheit mithören. 
Das wird ihr Vertrauen zu der PMirkſam⸗ 
keit ihrer Lügen erſchüttern. Nicht Flug⸗ 
zeugbomben und Giftgaſe haben uns ja 
die Waffen entwunden, ſondern Lügen 
und unklare Weltanſchauung. Wer die 
Deutſche Gotterkenntnis Frau Dr. Luden⸗ 
dorffs erfaßt hat, dem können amerika⸗ 
niſche Marsiaden ebenſowenig etwas an⸗ 
nn wie etwaige jüdiſche Verſuche, die 
Belt mit einem Gebräu aus allerlei Re⸗ 
ligionen zu benebeln Der ſo Überzeugte 
iſt nämlich darin ganz ſicher, daß es 
außerhalb der Erde keine gottbewußte 
menſchenähnliche Weſen mehr an kann, 
ſolange es ſie hier noch gibt. Ebenſo über⸗ 
zeugt iſt er davon, daß jedes Menſchen⸗ 
leben ein „einmaliger Atemzug Gottes“ 
iſt und unbedingt ſein muß. Es da keinen 
Sinn, das hier mit Bruchſtücken aus den 
Werken der Philosophien zu begründen. 
Weoer har ja bie Wroßfrihnen,bneſe Wekre 
zu leſen und ſich ein Urteil darüber zu 
bilden, ob unſere Behauptungen ſtimmen. 

Sie ſtimmen haargenau! So können wir 
nicht verſtehen daß man erſt nach einem 
„Reformator“ Ausſchau hält, zumal ein 
LT doch immer nur als ein „Um: 

ormer“ eines Kirchenglaubens aufgefaßt 
werden kann, Hat Luthers „Umformung“ 
des katholiſchen Glaubens uns vor dem 
Glauben an Wilſons 14 Punkte bewahrt? 
Haben ſonſtige Umformungen des katho⸗ 
liſchen Glaubens, wie wir ſie z. B. in der 
Unfehlbarkeiterklärung des Papſtes er⸗ 
kennen, das katholiſche Volk Frankreichs 
vor dem Glauben an das Heil des Völker⸗ 
bundes bewahrt? Nicht eine künſtlich ge⸗ 
bildete Weltanſchauung kann uns retten. 
und ſei ſie aus dem Beſten aller Religio⸗ 
nen zuſammengebraut, ſondern nur eine 
aus der Seele unſeres Volkes aufgeſtie⸗ 
gene. Eine ſolche haben wir in der Deut- 
ſchen Gotterkenntnis vor uns. 

Der Jude weiß, daß ſie ſeine Welt⸗ 
machtpläne an der Wurzel trifft. Er weiß 
auch daß alle bisher ſeiner Dämonen⸗ 
furcht oder aber kühlſter Berechnung ent: 
ſprungenen Lehren ihn nicht mehr „ins 


gelobte Land“, das heißt. zur Weltherr⸗ 
ſchaft. führen können. Würde es nun nicht 
zu feiner Art paſſen, die Spitzen aller nur 
denkbaren Glaubensgemeinſchaften an ſich 
zu feſſeln und ſo mit ihnen gemeinſam die 
Menſchheit doch vor den Sinai zu führen? 

Man leſe das Sudengejubel: „Erwar⸗ 
tungvoll durchlebt das jüdiſche Volk in 
dieſen Tagen den wichtigſten Augenblick 
ſeiner Geſchichte. Es ſchließt ſeine Ver⸗ 
gangenheit endgültig ab und leitet ein 
neues Zeitalter ein. Heute ſind die poli⸗ 
tiſchen Machtverhältniſſe anders und gün⸗ 
tig wie nie zuvor. Der Gedanke einer ge⸗ 
ee künftigen nationalen Selbſtän⸗ 

igkeit, die über das Kulturelle hinaus 
will, ſich über das, Wirtſchaftliche erſtreckt 
und ſich ſogar in politiſche Regionen hebt, 
iſt heute in den Horizont jüdiſch⸗-politiſcher 
Beſtrebungen gerückt.“ 

Die Worte ſind zwar nicht lange nach 
der Balfour⸗Deklaration geſprochen. müſ⸗ 
ſen ſich aber auch auf heute und die Zu⸗ 
kunft beziehen. Oder beweiſt die Zwiſchen⸗ 
zeit etwa. daß die jüdiſche Vergangenheit 
endgültig abgeſchloſſen wäre? Beweiſt ſie 
nicht vielmehr, daß alle jüdiſchen Ma⸗ 
növer ſeit 1914 die noch zu ſtarken Völker 
nur erſt gründlich zerſchlagen ſollten? 

In dem angeführten Judenjubel heißt 
es: „Der Gedanke einer geſteigerten künf⸗ 
tigen nationalen Selbſtändigkeit ...“. 
während es doch eigentlich heißen müßte: 
einer künftigen [jüdıf d - nationalen 
Selbſtändigkeit. Wenn der Jude hiermit 


die Selbſtändigkeit aller Völker ge⸗ 


meint haben jollte, wie man hiernach 
annehmen könnte. dann hätte er natürlich 
für die anderen nur eine jüdiſch gemeinte 


„Selbſtändigkeit“ im Auge. Das aber 
kann er nur erreichen, wenn alle Völker 
weltanſchaulich und wirtſchaftlich in ir⸗ 
Nen Form von ihm abhängig blei⸗ 
en. Wie „ſelbſtändig“ die ganz unver⸗ 
dächtigen demokratiſchen Völker ſchon ſind, 
zeigt ſo recht die Panik in USA. Denn da 
ſind die ſchwarzen und weißen Menſchen 
ja wirklich vollkommen „ſelbſtändig“ in 
die Keller gekrochen. 

So ſei den Marspanik⸗Fabrikanten. die 
uns dieſe Gedanken eingaben, vielmals 
gedankt! Auch, weil ſie gleichzeitig den 
Juden der ganzen Welt gezeigt haben, 
daß die USA. einſtweilen beſtimmt das 
„Gelobte Land“ für ſie ſind. Sie hätten 
es aber einfacher haben können durch den 
Hinweis, daß die drei Buchſtaben USW. 
Ind de ein Ausſchnitt aus Jer SAlem 
ind. Aber vielleicht ſollten die USA. 
Schildbürger durch den Schreck für immer 
aufs Land gejagt werden, damit die zu⸗ 
ziehenden Juden billige Stadtwohnungen 
vorfinden. die abziehenden Pankees aber 
gesmungen find, für ihre Erſparniſſe Län⸗ 
ereien von den jüdiſchen Beſitzern zu 
kaufen? Großartig. Nachfrage bringt 
Preisſteigerung. Die jo erzielten Über⸗ 
ſchüſſe können den neu ankommenden 
Juden geliehen werden uſw. uſw. 

Beſonders dankbar ſind wir den Mars⸗ 
panik⸗Fabrikanten natürlich für den bil⸗ 
ligen und aller Welt bekanntgewordenen 
Beweis von der unerbittlichen Notwen⸗ 
digkeit einer vollkommen klaren Welt⸗ 
anſchauung. Jetzt wiſſen wir wieder ein⸗ 
mal, wie bedeutungvoll des Feldherrn 
Ludendorff Mahnruf it: 
„Machet des Volkes Seele ſtark!“ C. H. F. 


wie nötig iſt alleine ſchon das Gebot: Du ſo 


ſt nicht töten 


Erhaltet den Völkern die Religion, ſie iſt ge 1 von Nöten, 


Wie nötig: Liebe deinen 


eind und tu dich niemals wehren! 


Wer tut dies wohl? Mir ſcheint, mir ſcheint, 
nicht einmal die, die 's lehren! . 


Ein Mann — ein Wort — ein altes Lied 


oder eine merkwürdige Kürzung 


In dem Buch „Ein Mann — ein Boot 


Zitt. 
die nachstehende. sehr 

„Er begann von einer Eigen Stadt 
und einem Heiligen Vater zu reden und 
zu ſchwärmen Er war gekommen, den 
Papſt zu ſehen. 

Ach ja, da fiel mir noch ein, daß dieſer 
Sand Jerowetz — ſo hieß er — ſtreng 
katholiſche Eltern gehabt hatte und da⸗ 
mals in der Maximilianskirche Mini⸗ 
ſtrant war. 

Er lud mich ein, mit zur Audienz beim 
Papſt zu kommen. Warum ſollte ich auch 
nicht? Es mochte ganz intereſſant wer⸗ 
den. Ich kannte Achmet Zogul von Alba⸗ 
nien perſönlich, und Eleftheros Venize⸗ 
los, den Chef der griechiſchen Republik. 
Auch der Papſt ſollte ein Souverän ſein. 

Alſo ſagte ich zu. 

Anderntags pilgerten wir gemeinſam 
hinaus zum Vatikan. Es war ausnahms⸗ 
weiſe ein ſtrahlend ſchöner, warmer Tag. 
Aus den engen Gaſſen eines armſeligen 
Häuſerviertels tretend, ſahen wir uns 
dem weiten Petersplatz und der Peters⸗ 
kirche gegenüber. Das bekannte Säulen⸗ 
rund um dieſen Platz wirkte in Wirklich⸗ 
keit nicht ſo majeſtätiſch, wie dies auf 
den vielen Anſichten, die ich ſchon be⸗ 
wundern konnte, der Fall war. Oder be⸗ 
einflußten die vielen ärmlich gekleideten 
Menſchen, die ſich, auf den Steinen ſitzend 
und liegend, ſonnten, das Bild ungünſtig? 

Das Innere der Peterskirche veranlaßte 
Ignaz Jerowetz, von einem begeiſterten 
Ausruf und von einem Staunen ins an⸗ 
dere zu fallen. 

Ich fragte mich: Wozu dieſer einfach 
unſchätzbare, märchenhafte Reichtum und 
phantaſtiſche Prunk, der hier verſchwen⸗ 
deriſch an einem Platz angehäuft wird, 
wo doch draußen in der Welt der Peters⸗ 
pfennig in Millionen von Klingelbeuteln 
W wird für dieſe Kirche, die ſelber 

rmut und Entſagung predigt? 

Und beim beſten Willen konnte ich nur 
eine Antwort finden —, die ſagte: Es 
gibt auch Menſchen, deren Inneres gäh⸗ 
nend leer iſt. Um aber in den Augen 
ihrer Mitmenſchen zu gewinnen, um⸗ 
geben ſie ſich mit Tand und Außerlich⸗ 
keiten, während derjenige, der eine wirk⸗ 
liche innere Größe beſitzt, ſchon durch 
ſein Weſen auf ſeine Zeitgenoſſen über⸗ 
zeugend wirkt und ſelbſt im ſchlichteſten 
Kleid ein König iſt. 
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— ein fernes Land“ von Hans 


Schwarzhäupter-Verlag, Leipzig-Berlin, I. Aufl., S. 281—237, fand sich 
plastische Schilderung eines Besuches ii Vatikan: 


Ehe wir zum Bapit durften, mußten 
wir uns Eintrittskarten für die Audienz 
beſorgen. Ein deutſcher Geiſtlicher klärte 
uns bei ihrer Entgegennahme über ver⸗ 
ſchiedene Zeremonien auf. Er ſagte auch, 
daß man Frack oder Smoking zu tragen 
habe und übergab uns gleichzeitig bei 
dieſen Worten eine Empfehlung an ein 


Geſchäft, in dem derartige Kleidung⸗ 


ſtücke leihweiſe zu haben waren. Wie ſich 
ſpäter herausſtellte, wurde dort ein Sün⸗ 
dengeld für ſie verlangt. 

‚Außerdem‘, fuhr der Geiſtliche fort, 
‚werden vom Heiligen Vater ſämtliche 
Reiſeandenken, wie kleine Kreuze, An⸗ 
ſichtkarten, Ketten und was Sie ſonſt 
haben, geſegnet. Sie müſſen die Sachen 
nur, wenn er zu Ihnen tritt, vor ſich 
hinhalten. An der Ecke des Petersplatzes 
und der Straße, aus welcher die Straßen- 
bahn kommt iſt ein Geſchäft, in dem Sie 
ſich ſehr billig mit ſolchen Kleinigkeiten 
verſehen können, wenn Sie ſich als von 
mir geſchickt ausgeben.“ 

Ich machte mir bei dieſen Vorſchlägen 
meine eigenen Gedanken. Was hatte der 
Glaube mit Anſichtkarten und dieſer 
Geiſtliche mit Geſchäftsempfehlungen zu 
tun? Das Urteil, das ich mir dachte, war 
nicht freundlich Dies mußte ſich auch in 
meinem Geſicht ausprägen, und der Geiſt⸗ 
liche wiederum mußte ein ausgezeichneter 
Empfänger für Gedankenübertragung ſein. 
Wir waren fünf Perſonen in ſeinem Jim⸗ 
mer und ſtanden in einer Reihe vor ihm. 
Ich war der letzte. Er verabſchiedete uns, 
und als wir im Gänſemarſch zur Tür 
hinauswollten, trat er vor mich hin und 
betonte noch folgendes: Ich hoffe, daß 
Sie ſich beim Erſcheinen des Heiligen Va⸗ 
ters jeder Demonſtration enthalten.“ 

Ein Uhr mittags. Eine Menge Men⸗ 
ſchen betrat um dieſe Zeit durch ein Tor 
den rechten Flügel des Vatikans. Dar⸗ 
unter auch mein Freund Jerowetz und 
ich. Schweizer Gardiſten in ihren male⸗ 
riſchen Uniformen ſäumten das Treppen⸗ 
haus. Wir ſtiegen empor. 

Stufen ohne Zahl. Waren es zweihun⸗ 
dert — fünfhundert oder tauſend? Faſt 
ſchien es, als ſei man ſchon unterwegs 
zum Himmel. 

Endlos ging es aufwärts. 

Wir ftiegen... 


Ohne Zweifel — eine gute Regie. 
Prunk ohne Grenzen. 

Wir ſtiegen 9 . 
Man entdeckte jetzt erſt die Höhe dieſes 
Gebäudes, das von außen gar nicht ſo 
impoſant ausſah. 

Br 1 9 955 
Endlich. 

Ein prachtvoller Raum. Marmor, Gold, 
Elfenbein. 

Man atmete auf, ſtand in Gruppen und 
flüſterte andächtig klopfenden Herzens. 
Ich fiel auf in meinem hellen Hut, im 
braunen Straßenanzug und mit buntem 
Schlips. In allen Sprachen wurde durch⸗ 
einandergeziſchelt. Alle Gattungen von 
Menſchen waren vertreten. Traurig die⸗ 
jenigen anzuſehen, die ehne Frack oder 
Smoking nach Rom gekommen waren und 
ſich einen ſolchen ausgeliehen hatten. Bei 
manchem Bauersmann quoll der Hals 
aus dem ungewohnten ſteifen Kragen rot 
hervor, und die Armel hingen bei einem 
weit über die Handgelenke auf die rie⸗ 
ſigen Arbeitshände herab. 

Noch befanden wir uns nicht im 
Audienzſaal, wie wir angenommen hat⸗ 
ten. Dieſer Raum bildete erſt die Gar⸗ 
derobe. Galonierte Diener kamen und 
nahmen die Überkleider in Empfang. 
Trotz meiner unvorſchriftsmäßigen Klei⸗ 
dung wies mich niemand hinaus. Es ging 
alſo auch ſo. 

Endlich im Audienzſaal. Prunk und 
Pracht. Ein großer, rechteckiger Raum. 
An einer Längsseite hohe Fenſter, an 
einer Schmalſeite ein Thron, und an drei 
Seiten rot gepolſterte Seſſel, für jeden 
Beſucher einer. , 

Man nahm Platz. Feierliches Schwei⸗ 
En. aufs höchſte geſpannte Erwartung. 

ichter wurden aus⸗ und eingeſchaltet. 

Beleuchtungseffekte begannen zu ſpielen. 
Ausgezeichnete Regie. 

Niederknien hieß es dann. Minute um 
Minute verging, fünf — zehn — die 
Knie taten weh auf dem Marmorboden. 
Mußte man erſt mürbe werden, um wür⸗ 
dig zu ſein? u 

Da flog eine Tür auf — ein Mann 
rauſchte herein, umgeben von Schweizer 
Gardiſten und Offizieren. in rotem Kleid 
und ſehr dick. Der Papſt — dachte ich. 
Aber es war nur ein Kardinal. Der 
Papſt kam erſt nach ihm, ein kleines, 
unſcheinbares Männchen in goldenen 

antoffeln, angetan mit einer cremefats 

1 Kutte. Sein Geſicht trug die Züge 
eines Diplomaten. ; 

In höchſter Verzückung liſpelte eine 
brüchige Stimme an meiner Seite die 
Deutſchen Worte: 

Der Stellvertreter Gottes!“ 


Es war die Stimme von Ignaz Jero⸗ 


wetz. 

Ich kniete da wie alle anderen, aber 
ich hielt die Hände nicht demutsvoll ge⸗ 
faltet. Wie hätte ich das gekonnt? 

Der Gott, den ich kannte, hatte ſich mir 
None in der Geſetzmäßigkeit des 
ommens und Gehens der Geſtirne, im 
Toben der Stürme, im Werden und Ver⸗ 
gehen aller Geſchöpfe und der Natur. 
ieſer Gott konnte den Elementen gebie⸗ 
ten, Welten vernichten und ſie ins Leben 
rufen. 

Dieſem meinem Gott war ich während 
meiner vierjährigen Fahrt voll Kampf 
und Not immer aufrecht und als Mann 
Nee e e deshalb hatte er mich 
ehütet. Ich hatte keine Kirchen, keine 
ſteinernen Tempel gebraucht, um mich 
ihm zu nähern. 

Wäre ich jemals vor ihm gekniet — 
er hätte mich voll Verachtung zertreten. 
Und hier ging nun ein Menſch — ſo 
e wie alle anderen, und die⸗ 
er ſollte der Stellvertreter Gottes ſein? 
Konnte denn der blitzen und donnern 
laſſen, konnte der das Meer, den Ozean 
zum Kochen bringen und die Wogen wie⸗ 
der glätten, konnte der den Orkanen 
gebieten? Konnte der Vulkane auf⸗ 
lodern laſſen, konnte der aus der Anzahl 
der Geſtirne eines herausreißen und ihm 
einen anderen Weg vorſchreiben? 

Konnte der nur einen Wurm ins Les 
ben rufen? 

Konnte der — konnte der — konnte 
der 2 

Nein — nichts konnte der — nichts 
nichts — nicht mehr, als eben ein Menſch 
vermochte! 

Stellvertreter! Mußte denn ein Stell: 
vertreter dem, den er vertrat, nicht eben⸗ 
bürtig ſein? 

Ich hatte Gott erlebt, er hatte mich frei 
gemacht in den zahlloſen Gefahren, die 
er mir ſchickte und in denen ich allein war 
mit ihm. Ich war Herr geworden über 
die Dinge, die um mich geſchehen. Ich 
konnte mich nur noch wundern und — 
ſtaunen. 

Wie konnte doch ein Menſch io vers 
meſſen ſein, ſich die Rolle zuzuſprechen, 
Gott zu vertreten! 

Er hatte Gott Tonk hätte e ſelbſt noch 
nicht erkannt — ſonſt hätte er das nicht 
zu tun gewagt. 

Und der Stellvertreter ſchritt von 
einem zum anderen, die am Boden knie⸗ 
ten und ihn verklärt anblickten Er gab 
ihnen die Hand, damit ſie den diamanten⸗ 
ee e er ſegnete An⸗ 
f tslarten und legnete Kinder. 


Ich berührte feine dargereichte Hand 
nicht, und ich küßte ſeinen Ring nicht. Er 

ing weiter. Abſchließend betrat er ſeinen 

hron, breitete ſeine Arme aus und ſeg⸗ 
nete alle. 

Auch mich. 8 

Menſchen ſchluchzten vor Glückſeligkeit. 
Viele hatten i e geſpart, um 
ſich die weite Reiſe nach Rom leiſten zu 
können. Der Höhepunkt ihres Lebens war 
nun vorüber — ſie hatten den Heiligen 
Vater geſehen. Sie hatten den Ring ge⸗ 
küßt, den hunderttauſende andere eben⸗ 
falls küßten, ganz gleich, welche Krank⸗ 
heitskeime ſie auf den Lippen trugen. Wir 
verließen den Vatikan. In der Nähe 
ſpeiſten wir in einem Wiener Reſtau⸗ 
rant zu Mittag. Man zog uns das Fell 
über die Ohren. Wer nach Rom wall⸗ 
fahrtet, der ſoll auch Geld dort laſſen. 

Dann tauchten wir wieder unter in die 
Schatten der Gaſſen, in denen das Volk 
wohnte. Nochmals warf ich einen Blick 
zurück auf den Petersplatz, auf dem im 
Hintergrund die rieſige Kirche ſtand, alles 
überragend gleich einer Burg. 

Eine Zwingburg des Glaubens.“ 

Man wird zugeben, daß dieſe Schil⸗ 
derung ganz außerordentlich eindrucksvoll 
war und man iſt deshalb recht erſtaunt, 
dieſen Bericht in der neuen Auflage des 
gleichen Buches durch nachſtehenden kur⸗ 
zen Abſatz erſetzt zu ſehen: 

„Wir begrüßten uns. — Was mich nach 
Nom führte? — Nichts beſonderes. Ich 
hätte von Brindiſi ebenſo gut nach Vene⸗ 


dig reiſen können. Ich war eben da. — 
Und ihn? — Er war eben da. In Kolum⸗ 
bien wäre er geweſen, berichtete er, wo 
er beim Bau eines elektriſchen Werkes 
durch eine Deutſche Firma als Ingenieur 
eingeſetzt geweſen wäre. Nun hätte er 
ſich eine Handvoll Geld erübrigt, und 
ehe er nach Deutſchland zurückkehre, 
möchte er als Vergnügungsreiſender das 
eine oder andere Land beſuchen. Auf alle 
Fälle — wir unterhielten uns ganz gut. 
Ich kam aber bald darauf, daß er nie in 
Kolumbien war, ſondern geradewegs von 
der franzöſiſchen en kam, in 
die er ſich vor fünf Jahren wegen einiger 
Dummheiten geflüchtet hatte. Merkwür⸗ 
digerweiſe e er über nicht wenig 
Geld. Sieben Tage blieben wir in Rom. 
Eine volle Woche. In dieſer Woche regnete 
es nur ein einziges Mal. Nämlich ohne 
Aufhören vom erſten bis zum ſeehäuſer 
Tag. Wir kreuzten durch Kaffeehäuſer 
und Kabaretts, bewunderten die antiken 
Stätten, ſtiegen hinunter zu den Gräbern 
der römiſchen Chriſten eines vergangenen 
Jahrtauſends in den Katakomben. Wir 
ſchritten ſtaunend über die Flieſen der 
gigantiſchen Peterskirche zwiſchen Gold, 
Diamanten und Alabaſter.“ 

Alſo da haben wir es. Aus ernitem 
Gottahnen und ⸗ſuchen iſt ein Kaffee⸗ 
haus: und Kabarett⸗be⸗ſuchen geworden. 
Man wird zugeben, daß dieſe Schilderung 
im Vergleich mit der vorigen etwas — 
dürftig iſt und verſteht nicht ganz, warum 
der Verfaſſer in dieſe Kürzung einge⸗ 
willigt hat. 


Soeben erſchienen 


die mit Spannung erwarteten Neuerſcheinungen: 


Deutſcher Kampfkalender 1939 


2.50 RM., 58 Seiten mit 50 Kupfertiefdruckblättern, 4 vierfarbigen Poſtkarten und 
3 dreifarbigen Kunſtdruckblättern mit Glückwünſchen zur Eheſchließung, zum Geburts⸗ 
tag und zur Weihenacht ſowie dreifarbigem Titelblatt Wir haben den Tauſenden von 
Suhr on des Tannenberg⸗Jahrbuches und des Deutſchen Kampfkalenders in dieſem 

ahre durch die noch reichere Ausgeſtaltung an Bild und Text eine beſondere Freude 
bereiten wollen. 


Tannenberg ⸗Fahrbuch 1939 


P 1.80 RM., 96 Seiten mit gegenüber dem Vorjahr verdoppelter Anzahl von Bildern. 
as Tannenberg⸗Jahrbuch konnten wir auf die doppelte Anzahl Bilder des vorjäh⸗ 
rigen bringen, und beim Kampfkalender wird die Neueinfügung der Glückwunſchkarten 
. bejonders willkommen ſein. Der Kampfkalender hat wieder die beliebte Einrichtung 
zum wahlweiſen Aufhängen oder zum Aufſtellen auf den Schreibtiſch. Eines möchten 
wir heute nochmals betonen: die Auflage iſt begrenzt, ein Nachdruck kann nicht vor⸗ 
genommen werden, Deshalb beſtellen Sie bitte, falls es bis heute noch nicht geſchehen 
ist, bei Ihrer Buchhandlung, einer Ludendorff⸗Buchhandlung oder durch Vermittlung 
Veſtelzettel⸗ Buchvertreter ſofort, damit Sie nicht leer ausgehen, auf nebenſtehendem 
eſtellzettel: 


heiliges Unheil 


Wer Friedrich den Großen ablehnt, 
wenn ez ertlürk: daß er „aus Hochach⸗ 
tung vor dem göttlichen Weſen nicht 
daran glauben kann, daß dieſes ſich „in 
die winzigen Einzelheiten der menſchlichen 
Dinge miſcht“ (Brief aus Torgau an 
ſeine Schweſter Amalie, Abtiſſin von 
Quedlinburg, vom Jahre 1762), und wer 
ſtatt deſſen der bibliſchen Lehre anhängt, 
daß ohne den Willen Gottes nicht ein 
Sperling zur Erde fällt (Matth. 10. 29) 
— der muß notwendig jeden Vorgang 
und jedes Ereignis für gut befinden, da 
ja der Begriff Gott von „gut“ abgeleitet 
iſt. Seit 200 Jahren Inge denn auch 
die Kirchengemeinden: „Was Gott tut, 
das iſt wohlgetan ...“ Wenn das Gefähr⸗ 
liche oder Verwerfliche eines Geſchehniſ⸗ 
ſes offen zutage liegt, wird der in die⸗ 
ſem Glauben Befangene überzeugt ſein, 
daß „Gottes Gedanken höher ſind“ als 
ſeine eigenen, und daß ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellen wird, wie ſegensreich dennoch je⸗ 
nes gottwidrige Geſchehnis geweſen iſt. 
Daß damit, aufs Große geſehen, dem 
Wirken der Weltverſchwörer Tür und 
Tor geöffnet iſt, liegt auf der Hand. 
Jeder göttlich gerichtete Haß, jeder Ab⸗ 
wehrwille wird an ſeiner vollen Entfal⸗ 
tung gehindert, da zu befürchten iſt, man 
könne Gottes offene oder geheime Abſich⸗ 
ten durchkreuzen, und niemand fühlt ſich 
verpflichtet. dem urſächlichen Zuſammen⸗ 
hang der Begebenheiten nachzuforſchen. 


Die Kapitulation vor dem Schickſal wird 
gewiſſermaßen zur kultiſchen Vorſchrift. 

Ein einprägſames Beiſpiel ſolcher 
Seelenhaltung liefert der Brief, den der 
katholiſche Geiſtliche von Braunau unter 
dem 4. September 1806 an die Witwe 
des am 26. Auguſt erſchoſſenen Johann 
Philipp Palm richtet, und der bereits in 
der 1814 von Graf Soden verfaßten 
Lebensgeſchichte Palms abgedruckt iſt. Es 
heißt da: „In vollem Vertrauen alſo, daß 
Sie in der Standhaftigkeit, in der Unter⸗ 
werfung und innigſten Ergebenheit gegen 
Gottes unbegreifliche, aber doch allzeit 
heilige und anbetungswürdige Fügungen 
Ihrem Herrn Gemahl vollkommen glei⸗ 
chen, erfülle ich mit Gegenwärtigem mein 
Verſprechen.“ 

Ein ſchändlicher Juſtizmord als „hei⸗ 
lige und anbetungswürdige Fügung Got⸗ 
tes“ geprieſen — das übertrifft in nen 
inneren Widerſpruch noch die mittelalter⸗ 
liche Schulpraxis, wonach ein Kind nach 
erlittener körperlicher Züchtigung den 
Bakel küſſen mußte mit den Worten: „O 
liebe, liebe Rute, du tuſt mir viel zu 
gute“ Es übertrifft in ſeiner lebensfeind⸗ 
lichen Wirkung ſelbſt das in der Syſtem⸗ 
zeit ausgeſprochene prieſterliche Bittgebet, 
daß Gott unſere Not nicht abkürzen 
möge, zum Wohle des Glaubens Wenn 
derartige Schickſalsfügungen „allzeit“ 
einer heiligmäßigen Anbetung wert fein 
ſollen. dann braucht's keine Verwunde⸗ 


durch die Buchhandlung 
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rung darüber, daß ſich die Weltgeſchichte 
auf weite Strecken hin als eine Kette von 
Unheil und Verbrechen enthüllt. Die 
Forderung der Bergpredigt, dem Übel 
nicht zu widerſtreben, hat ihre verhee⸗ 
rende Wirkung getan; und nur felten 
wurde das göttliche Wünſchen unſerer 
Seele erfüllt. das Mathilde Ludendorff 
in die Worte gekleidet: „Sei Vernich⸗ 
tung dem Böſen!“ Zu dieſen ſeltenen 
Fällen gehört der Freiheitsſturm, der 
1813 über Palms Grab dahinbrauſte 
und Deutſchland aus ſeiner tiefen Ernie⸗ 
drigung emporriß. Mag die Deutſche Er⸗ 
hebung nach Theologenanſicht ein Un⸗ 
heiliges geweſen ſein, weil ſie der Unter⸗ 
werfung unter „Gottes unbegreifliche 
Fügung“ ein Ende machte — für den 
Deutſchen Menſchen iſt ſie heilig, denn der 
Wille, der ſie entfeſſelt hat, erſtrebte 
einzig das Heil unſeres Volkes. 


Das ſollte zu denken geben! 


Der Jude trinkt bekanntlich im . 
meinen keinen Alkohol. Das ſollte allen 
denen zu denken geben, welche nicht da⸗ 
von laſſen zu können meinen. In dem 
Buche von Wladimir Jabotinſky „Die 
jüdiſche Legion im Weltkrieg“, Jüdiſcher 
Verlag, Berlin 1930, heißt es S. 176 
„Unſer guter Ruf“: 


Baut auch der Jude öfters wohl, 
Fabriken für den Alkohol, 
8 


„Dann war der Prozentſatz der Mala⸗ 
riafälle — bevor wir in die Jordan⸗ 
ebene kamen — bei uns ein viel gerin⸗ 
gerer geweſen als bei den anderen Regi⸗ 
mentern: ein neuerlicher Beweis für die 
ſchon oft konſtatierte Tatſache, daß der 
Jude, obwohl feine Muskeln und 
ſeine Bruſt nicht ſo gut entwickelt ſind, 
im allgemeinen über einen geſün⸗ 
deren Organismus verfügt als der 
durchſchnittliche Arier. Eine gewiſſe 
Rolle ſpielte wahrſcheinlich auch eine 
andere Sache Wir waren das einzige 
weiße Bataillon, das feine Säufer 
hatte. Schon in Portsmuth mußte die 
„naſſe“ Kantine unſeres Camps mangels 

uſpruchs geſchloſſen werden. Es gehört 


u den Gepflogenheiten der 
rmee wie überhaupt der nicht jü⸗ 
diſchen Welt, über Menſchen 


u ſpotten, die von der Dreieinheit, 

ein, Weib und Geſang, den Wein 
nicht goutieren; aber in verant⸗ 
wortlicher Stunde iſt man doch gezwun⸗ 
gen, mit der Tatſache zu rechnen daß es 
irgendwo ein eigentümliches Bataillon 
gibt, deſſen Mannſchaft man ſogar am 
„pay day“ (Löhnungstag) voll aus⸗ 
nützen kann.“ 


Dieſe jüdiſche Außerung iſt bezeichnend 
und zeigt die Bedeutung des Alkohols im 
Kampfe gegen die überſtaatlichen Mächte. 


en 


Er wird fid hüten, ihn zu ſaufen! 
Der dumme Gon ſoll ihn ja kaufen! 


Auch in der Schweiz 


Wir entnehmen der „Front“, Zürich, 
vom 15. 9. 1938 folgendes: 

Mit was für merkwürdigen Themen 
und Dingen ſich bisweilen unſere kirch⸗ 
lichen Behörden befaſſen, zeigt ein Aus⸗ 
ſchnitt aus den Verhandlungen der evan⸗ 
geliſch⸗ reformierten Kirchenſynode des 
Kantons Schaffhauſen vom 7, Juli 1938. 
Wir leſen in dem betreffenden Bericht 
u. a.: 


„Im Zuſammenhang mit dem Ges 
ſpräch über die Taxreduktion bei den 
Bundesbahnen ſollte die Kirche ein 
Wort für das Fallenlaſſen der Sonn⸗ 
tagskarten einlegen. Die Kirche habe 
doch alles Intereſſe daran, daß der 
Sonntag nicht zum allgemeinen Aus⸗ 
flugstag herabgeſetzt werde.“ 


Erſtens finden wir, daß es nicht Sache 
der Kirche ſein könne, bei den Bundes⸗ 
bahnen die Aufhebung der Sonntagsfahr⸗ 
karten zu beantragen. Ihre Sache iſt die 
Verkündung des göttlichen Wortes. Ge⸗ 
radezu unerträglich iſt aber die Tendenz. 
den Sonntag als „allgemeinen Ausflugs- 
tag“ in Acht und Bann zu legen. Gewiß, 
es gibt Leute, die es ſich leiſten können, 
vom Montag bis zum Samstag 
auszufliegen, während das Arbeitsvolk 
einen Ausflug in Gottesnamen nur am 
Sonntag machen kann, Es iſt daher zu⸗ 
mindeſt wenig chriſtlich, wenn man nun 
kirchlicherſeits verſuchen wollte, den ſchaf⸗ 
fenden Menſchen durch Aufhebung der 
Sonntagsbillette die Freude und Aus⸗ 
ſpannung, die ein Sonntagsausflug ver⸗ 
mittelt, zu erſchweren oder gar zu ver⸗ 
unmöglichen. 

Jedenfalls ſind die Wege, die hier von 
der Synode beſchritten werden, gänzlich 
ungeeignet, den Kirchenbeſuch zu ſteigern. 


Ein Aufruf, des Nachdenkens 
und der Beachtung wert 


Der Leiter der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenkanzlei und Präſident des Evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrates hat einen Auf⸗ 
ruf erlaſſen, der ſich mit der Lage in 
Paläſtina befaßt. Er läßt zwar eine 
Stellungnahme für die um ihre Freiheit 
kämpfenden Araber vermiſſen, welche ge⸗ 
zwungen ſind, gegen die Weltmacht Eng⸗ 
land zu kämpfen, aber er iſt trotzdem ein⸗ 
mal des Nachdenkens und zum anderen 
der Beachtung wert. 


Der Aufruf lautet im Wortlaut — ſo 
wie er durch die Zeitungen ging — ſo: 


„Die Ereigniſſe und ſchweren Kämpfe 
in Paläſtina Beuntuhigen in ſteigen⸗ 
dem Maße die geſamte Chriſtenheit. Die 
Deutſche Evangeliſche Kirche, die ſich in 
beſonderer Weiſe die Pflege der heili⸗ 
gen Stätten angelegen ſein läßt, hofft 
und erwartet. daß nicht blinde Wut 
und Kampf zerſtört, was der Chriſten⸗ 
heit in aller Welt als heiliges Ver⸗ 
mächtnis gilt.“ 


Der Aufruf ſchließt mit dem Appell an 
die geſamte Chriſtenheit, die heiligen 
Stätten bei den ſich abſpielenden Macht⸗ 
kämpfen nicht in Mitleidenſchaft zu zie⸗ 
hen. ſondern ſie als Erbe der ganzen 
Chriſtenheit zu pflegen und zu erhalten. 


Iſt es nicht des Nachdenkens wert? 
Einſt hieß es doch — wenigſtens lehrt es 
uns die zumeiſt von kirchlichen Beamten 
oder Beeinflußten geſchriebene Geſchichte, 
daß mit dem Rufe: „Gott will es!“ die 
Beauftragten des Herrn der Chriſtenheit 
durch die europäiſchen Lande zogen und 
für die ſogenannten Kreuzzüge war⸗ 
ben. Leider folgten ihnen auch in unſe⸗ 
rem lieben Deutſchen Lande nur allzu 
viele, ſelbſt Kinder machten ſich auf Die 
wenigſten kamen wieder. Verdorben und 
geſtorben — für wen? Gott wolle es. ſo 
hieß es in der damaligen Propaganda, 
daß das Heilige Land aus den Händen 
der Heiden entriſſen werde. Warum 
vermeidet der obige Aufruf 
die doch damals ſo zugkräftige 
Bezeichnung „Heiliges Land“? 
Sollte man fürchten, daß das deutſche 
Volk antwortet! Unſer heiliges Land iſt 
Deutſchland? Nur noch ein heiliges Ver⸗ 
mächtnis“ und „heilige Stätten“ ſind 
übriggeblieben. 

Der Ausdruck „blinde Wut“ erſcheint 
bei nachdenklichen Leuten — auch die ha⸗ 
ben ſich im deutſchen Volke vermehrt! — 
recht einſeitig gebraucht. Blinde Wut 
dürfte auf ſeiten der Juden herrſchen, 
daß die Völker den Schwindel immer 
mehr erkennen und daß die Araber keine 
Schafe ſind! Wir können uns auch denken. 
daß die engliſchen Soldaten und Offiziere 
in blinde Wut geraten. wenn ſie ihre 
Kameraden fallen ſehen für die Juden⸗ 
ſache, des Anſehens einer Weltmacht, wie 
England es noch iſt, ganz und gar un⸗ 
würdig. Auf der Seite der unterdrückten 
Araber wird etwas ganz anderes herr⸗ 
ſchen: heiliger Zorn und ernſte Entſchloſ⸗ 
ſenheit! 

Es iſt für manchen nachdenklichen Deut⸗ 
ſchen ſicher ſchwer zu begreifen. warum 
dieſe Stätten eines beſonderen Schutzes 
bedürfen, denn, als „heilige“ Stätten 
ſind ſie doch des allmächtigen Schutzes 


Jehovas ſicher, der ja fein auserwähltes 
Volk ſchützen muß mit ſamt den heiligen 
Stätten. „Der Hirte Iſraels ſchläft und 
ſchlummert nicht“, jo heißt es doch in ſei⸗ 
nem eigenen Wort? Wa rum müſſen auch 
noch fremde Völker zum Schutze der den 
Juden heiligen Stätten aufgerufen wer⸗ 
den? Darunter ausgerechnet wir Deut⸗ 
ſchen, die doch die Segnungen, die uns 
das auserwählte Volk brachte, bitter ge⸗ 
nug am eigenen Leibe erfahren mußten? 

Schade, daß der Schutz nicht ſchon or⸗ 
eig in Erſcheinung getreten ijt! 

ine „Schutztruppe der heiligen Stätten“ 
müßte gegründet werden Welche Aufga⸗ 
ben harren da noch der Löſung — denken 
wir z. B. nur an die auszudenkende Uni⸗ 


form! Mit wieviel Liebe könnte man ſich 
in dieſe Probleme verſenken. welche Aus⸗ 
ſichten für Propaganda. Rundfunk und 
50 Denn da es ſich um die Chriſten⸗ 
ſeit handelt, iſt internationale Fernwir— 
kung ſicher. 5 

Ob ſich alle überzeugten Chriſten und 
Chriſtinnen zur Verfügung ſtellten 
die Beteiligung der kirchlichen Beamten⸗ 
ſchaft iſt ja doch eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit — wie viele auf einmal „unabkömm⸗ 
lich“ wären, oder nach ärztlichem Zeug 
nis es ihrer Geſundheit nicht zumuten 
könnten, welche heldenhaften Taten dann 
um Schutze der heiligen Stätten voll⸗ 
racht würden — das alles wäre der Be⸗ 
achtung wert! Kr. 


Almen 
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Ein Tier Sonder vernunft 


Schon von feiner Jugend an hielt der 
König Friedrich II. von Preußen nicht viel 
von Frömmigkeit und Theologie. Bei der 
Frömmigkeit hatte er zu viel Heuchelei 
und Scheinheiligkeit, bei der Theologie 
ungeheuer viel Unwahrhaftigkeit und Wi⸗ 
derſpruch durch ſeine Studien kennenge⸗ 
lernt, daß fn ihm bis in ſein ſpätes Alter 
als vernun 1 erſchien. And ſo ſchrieb 
er denn, ſeiner Überzeugung aus der Ju⸗ 
175 getreu, am 7. Februar 1783, an den 

and eines Vorſchlages, nachdem ein 
Rrofeſſor an zum dritten theologiſchen 
' 1 in Königsberg ernannt werden 
ollte: 

„ein Teologus iſt leicht zu finden, das 
tft ein Thier Sonder Vernunft.“ W. Kl. 


Pietiſten — Comödie — König 


Die tiſhe Tes Holle. an der auch der 
pietiſtiſche Theologe Franke wirkte, der 
infolge u berühmten Perſönlichkeit 
77471 influß hatte, richtete im Jahre 
744 über die zuſtändigen Stellen eine 
Eingabe an das Preußiſche Miniſterium, 
daß die „Comödie“, das Theaterſpiel, aus 
Halle verwieſen werden ſollte, weil da⸗ 
durch die Studenten zu Ausſchreitungen 
veranlaßt würden. Auch das „geiſtliche 
Departement“ war der Meinung, „daß 
nur durch Wegſchaffung der Comödianten 
die Ruhe und der Flor (Blüte) der Ani⸗ 
verſität werde erhalten werden“. Als das 
dem jungen König, der weder das Mucker⸗ 
tum leiden konnte, noch der Comödie ab⸗ 
10 


hold war, vorgelegt wurde, ärgerte er 
ſich ſehr über die ſich in dem Vorſchlag 
ausgeſprochene Engherzigkeit. Und er 
machte ſeinem Arger durch die Randbes 
merkung Luft: 

„Das iſt das geiſtliche Muckerpack ſchuldt 
dran, ſie Sollen Spillen, und Herr Franke, 
oder wie der Schurke heißet, ſol darbei 
einde, umb die Studenten wegen ſeiner 

ärriſchen Vohrſtelung eine öfentliche res 
paration zu thun, und mihr Sol der ateſt 
vom Comedianten geſchicket werden, das 
er dargeweſen iſt“ 

Dieſer Königliche Befehl war freilich 
den Inſtanzen, die ſich damit zu befaſſen 
hatten nicht angenehm, und ſowohl das 
geiſtliche Departement, als auch die Unis 
verſität ſuchten die Angelegenheit zu ver⸗ 
ſchleppen. Auf einen diesbezüglichen Be⸗ 
richt des Generaldirektoriums ſchrieb da⸗ 
her der König: 

„ins künftige werden die Herren Pfa⸗ 
fen wohl vernünftiger werden und nicht 

edenken das Direktorium und mihr 

aſen anzudrehen. Die Haliſchen Pfafen 
müſſen kurz gehalten werden; Es ſeindt 
Evangeliſche Jeſuiter, und mus Man Sie 
bey alle Gelegenheiten nicht die Mindeſte 
Autoritet einräumen.“ 

Noch immer wird die Angele enheit 
verzögert. Die Univerjität will Franle 
decken: Nicht die Theologen, am wenig⸗ 
ſten Franke, habe die Eingabe veranlaßt, 
ondern die Univerfität, Einen Bericht 
des Miniſteriums in dieſer Sache unters 
15 der König nicht, gab aber, damit 
er Streit endlich beendigt werde, eine 
eigenhändige Notiz dazu, auf Grund deren 
dann das Miniſterium folgende Verfü⸗ 
gung herausgab: 

„Se. königl. Majeſt. von Preußen — 
haben in Anſehung der in Halle wegen 
geſuchter Störung und Hinderung der 
verhindert geweſenen Comödie entſtande⸗ 


Der König hatte alſo, um die Sache 
endlich zu erledigen, eine Geldſtrafe ver⸗ 
fügt. Gegen dieſe energiſche Entſcheidung 
gab es keine Widerrede: Franke mußte 
die 20 Taler bezahlen, und das Almoſen⸗ 
amt von Halle quittierte darüber am 27. 
März 1745. Und die Comödie blieb. 


nen e und Anruhe aus be⸗ 
wegenden Urfachen reſolvirt, daß der Pro⸗ 
feſſor Franke, ſo darin die meiſten Mo⸗ 
tus gemacht haben ſoll, desfalls die Strafe 
von 20 Thalern zur Armenkaſſe, ohne 
Widerrede erlegen ſoll, und Sie befehlen 
daher dem Departement der geiſtlichen a 174 : i 
Sachen, dahin zu ſehen, daß ſolches ohn⸗ ee konnte die Mucker nicht aus⸗ 
geſäumt exequirt werden möge.“ ſtehen! Walther Kluge. 


unebenen 


Der Derfafler des „Hutten“, Bernd holger Bonſels, hat einen neuen Roman vollendet, der 
joeben in Ludendorffs verlag erſchienen iſt: 


„Frühlingsſonate“ 
Roman eines Kindes 
von Bernd Holger Bonſels 


Ganzleinen geb. RM. 3.50 / 220 Seiten mit Jederzeichnungen und zweifarbigem Schutzumschlag. 
Nachſtehend geben wir ein Kapitel, des gerade vor Weihnachten noch rechtzeitig erſchienenen 
Buches wieder. 


„Sagen Sie, Doktor, wird das Kind wiſſe Erwartung des Todes vervielfacht 


des Freiherrn zu retten ſein?“ 5 

Einen Augenblick ſchien er zu über⸗ 
legen, ob er zu einer offenen Antwort 
berechtigt ſei — dann ſiegte fein Ver⸗ 
trauen in meinen Anteil an des Kindes 
Geſchick über ſeine Bedenken. Als er zu 
ſprechen begann, ſah er vor ſich auf den 
Tiſch nieder, als ſei er mit ſich ſelber noch 
nicht im Reinen! „Ich werde es morgen 
dem Freiherrn ſagen — bitte Sie dem⸗ 
nach — bewahren Sie wohl, was ich 
Ihnen anvertraue.“ Dann hob er den 
Blick, ſah mich kurz und ſtrenge an und 
fuhr fort: „Cornelia wird aller Voraus⸗ 
ficht nach ſterben. Ich ſehe keinen Weg 
zur Rettung mehr.“ 

Ich nahm ſein Wort ohne Überraſchung 
hin — nur, daß ein anderer ausſprach, 
was ich längſt als Gewißheit empfand, 
traf mich ſchmerzlich. 

„Die Seele der Kleinen treibt wie ein 
Schiff ohne Steuer auf dem Meere der 
Einbildung umher. Sie hat den lebendigen 
Widerſtand eingebüßt, der jeden Men⸗ 
sen vor dem Verderben ſchützt. Ihr 

elbſterhaltungswille iſt nicht allein zer⸗ 
ſtört, ſondern ſogar in fein finiteres 
Gegenteil verwandelt worden. Es iſt 
ſchwer zu entſcheiden, ob Schuld anderer 
oder eigene unglückliche enen Ur 
ſache dieſes Verfalles der Lebenskräfte 
iſt — wahrſcheinlich aber beides. Sicher 
iſt — das Kind hat die Gefahren ſeiner 
körperlichen Erkrankung durch ſeine ge⸗ 


und treibt ihm willenlos entgegen.“ 

Er trank einen Schluck aus ſeinem 
Glaſe und ſah mich ratlos an. Ich meinte 
zu ſpüren, daß er ſelbſt nicht ohne Anteil 
am Schickſal der Kleinen ſei —, daß er 
über dem vergeblichen Eifer ſeines Be⸗ 
rufes, den er hier aufgewandt, den ur⸗ 
ſächlichen Beſtimmungen ihres rätſelvol⸗ 
len Unterganges nachzuſinnen gezwungen 
ſei. „Bei keinem geſunden Kinde wäre 
eine derart 1 Entzündung des 
Lungengewebes von Bedeutung geweſen. 
Natürlich iſt im allgemeinen mit dieſer 
Krankheit nicht zu ſpaßen, aber ich kann 
nicht anders, als in dieſem Falle fagen, 
daß ſie dem Kinde willkommen war. Sein 
Herz hat ſich ſchon mit Todeshoffnungen 
wie mit dunklen Blumen geſchmückt — die 
Dinge ſeiner Fieberträume und Phanta⸗ 
ſien ſind in ſeinen Händen zu ſchauerlichen 
Spielſachen geworden: Totengebeine zu 
Kegelchen, der Sarg zum Puppenbetichen 
und das Grab zum Sandhaufen. Es läßt 
ſich mit plumpen Begriffen ſchwer be⸗ 
nennen.“ 


Ich mußte an Corneliens ſonderbare 
Spielſachen in Frau Engelharts Kammer 
denken. Da er ſchwieg, begann ich erſt zö⸗ 
gernd bald aber durch ſein lebhaftes Auf⸗ 
merken ermuntert, alles zu berichten, was 
ich ſelbſt bisher über Cornelia erfahren. 
Ich glaube, ich habe lange auf ihn ein⸗ 
geſprochen. Als ich meine Erzählung be⸗ 
endete, war er ſchmerzlich erregt und auf⸗ 


11 


geſchloſſen. Ich will verſuchen, feine Er⸗ 
widerung ſinngetreu aufzuzeichnen. Wir 
ſprachen über mancherlei — aber jedes 
feiner Worte, das ſich mir heute in un- 
mittelbare Beziehung zu meiner Schülerin 
ſtellt, war mir ſo nachdrückliche Beſtäti⸗ 
gung meiner eigenen Erfahrung, daß ich 
beſſer mit ſeinen Worten Klarheit in 
Corneliens Schickſal bringen kann, als 
mit den meinen. 

„Und dann ruft man endlich“, begann 
er unwillig und eifrig meiner Darſtel⸗ 
lung zuſtimmend, „den Arzt, als hinge 
das Heil unſer aller zuletzt an einer Do⸗ 
ſis Arznei. Die Erkrankungen der Seele 
ſieht man erſt, wenn der Körper zerrüttet 
iſt — es dauert aber immer noch ſehr 
lange, bis man ſich gnädigſt unſrer Hilfe 
beſinnt. — ir Menſchen glauben 
immer“, fuhr er dann gleichmütiger fort, 
„am Ende aller Erfahrung zu ſein. Heute 
iſt der Schaden der: Anatomie und Pfy⸗ 
chiatrie haben ſich einigermaßen bezie⸗ 
hungslos zueinander entwickelt. Unſre 


Heilkunde iſt allzuſehr ſpezialiſiert. Was 
dem Anatomen recht iſt, iſt dem Pſychiater 
leider oft nur allzu billig. Aber das iſt 
noch nicht das Schlimmſte. Unſre Wiſſen⸗ 
ſchaften haben ein ſchwieriges Erbe an⸗ 
getreten: 


Das Vermächtnis ſämtlicher 


Irrlehren des Aberwitzes einer äußerſt 
langſamen und mühevollen Entwicklungs⸗ 
geſchichte des menſchlichen Geiſtes. Ob 
wir's leugnen oder nicht — in unſere 
Erkenntniſſe miſcht ſich allerorten und 
ohne daß wir's zu merken brauchten, ein 
anſehnlicher Reſt ſolchen Aberwitzes 
Wenn Sie mir's nicht glauben? —: es 
haben ſich noch vor wenigen Jahren Ge⸗ 
ſellſchaften gebildet, die den Anſpruch 
ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit für ſich erhoben 
— Zirkel, darinnen die Seelenforſchung 
als Sport und geradezu in mittelalter⸗ 
licher Gewiſſenloſigkeit getrieben wurde, 
aber beileibe ohne jede Grundlage einer 
geſunden philoſophiſchen Phänomenologie, 
dafür aber okkult, ſpiritiſtiſch und abwei⸗ 
chend von der ſicheren Vorausſetzung, daß 
es der Geiſt ſei, welcher ſich den Körper 
baue, wie Friedrich Schiller naiviſch und 
treffend erkannte. Es war, als wollten 
ſich hier die Körper ſelber ihre Geiſter 
bauen — ſo groß iſt heute, im verrufenen 
Zeitalter des Materialismus, die Sucht 
nach abnormer Imagination. Als hätte es 
jemals ein erfreulicheres Zeitalter ge— 
geben als das unſrige! Als führe die 
Entdeckung des Stoffes nicht weit eher zur 
Erkenntnis ſeiner göttlichen Beſchaffen⸗ 
heit — eher, als die Einfalt, die ſich mit 
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Vorweihnachtsfreuden. Welche Freude, die Formen für das ſüße Weihnachtsgebäck 
ſelbſt auszuſtechen! Wie ſtolz und glücklich ſind dieſe Kleinen über ihre ſelbſtgeſchaf⸗ 


jenen, kindlichen Kunſtwerke. 
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Aufnahme: Dr. W. Engelbart 


dem Wunder jeines bloßen Vorhanden⸗ 
ſeins nicht beſcheiden will! Als wäre dies 
einmal erkannte Vorhandenſein nicht be⸗ 
reits höchſter Erweis göttlicher Lebens⸗ 
mächte Immer wieder müſſen ſich die 
gründlichſten Forſcher — und wirklich nur 
dieſe! — mit den Scheinergebniſſen ſol⸗ 
cher Pſeudo⸗Wiſſenſchaft auseinanderſet⸗ 
zen, und oft ſcheint es, als ſei alle ehrliche 
und gründliche Forſcherarbeit nur da, um 
den Plunder der Geheimniskrämer und 
Myſteriumnarren zur Seite zu ſchaffen, 
damit der Wahrheit ein Weg bereitet ſei. 
— Hätten wir die Hände frei! Wäre un⸗ 
zu beweiſen, zu handeln erlaubt! — die 
Welt möchte mancher Leiden und Um⸗ 
wege, mancher ſchmerzlicher Enttäuſchung 
enthoben ſein! — Nach dem heutigen 
Stande der Naturwiſſenſchaften und der 
Philoſophie wäre ein Abweichen ins Ab⸗ 
ſurde ſchlechterdings ausgeſchloſſen. Aber 
Sie ſollten nur unſere Herren Profeſſoren 
kennen! Zwiſchen der Wirklichkeit und 
dem Ex professo unſerer Wiſſenſchaft 
klafft ein unüberbrückbarer Abgrund. Wir 
halten zu lange am Gewonnenen, am Er⸗ 
gebnis früherer Forſchung feſt. Unſre faſt 
unerſchütterliche Ehrfurcht vor jeder Art 
Wiſſenſchaftlichkeit hindert uns, mit dem 
nutzlos gewordenen Ballaſt des Überwun⸗ 
denen auch die alten Irrtümer abzutun. 
Das Credo quid absurdum des Mittel⸗ 
alters durchtränkt uns auch heute noch wie 
Gift. Was uns am meiſten im Fortſchritt 
aufhält, was uns am ärgſten hindert, ge⸗ 
troſt dem gütigen Fingerzeige der Natur 
nachzugehen, iſt die tiefverwurzelte An⸗ 
dacht vor der angeblichen Unerforſchlich⸗ 
keit, vor der allerorts gepredigten Un⸗ 
antaſtbarkeit der menſchlichen Seele. Weil 
uns das Göttliche als Geheimnis zu ver⸗ 
ehren geboten wird, weil es — um mit 
Goethe zu ſprechen — noch immer Uns 
betretbares, Nichtzubetretendes geben 
jolle, zögert unſer Schritt, von ſol⸗ 
chen Orakeln irregeführt, vor der Tür 
jeden Geheimniſſes, als jeien Fluch und 
Verdammnis auf ſeine Schwelle geſpro⸗ 
chen. Sie wiſſen ja: Wer Gott ſchaut, 
ſtirbt. Es iſt heute noch genau ſo wie zu 
Lionardo da Vincis Zeit: der Prieſter 
will dem Forſcher das Seziermeſſer aus 
der Hand ſchlagen, damit er anbete. Auch 
bezichtigt uns noch immer unſer betörtes 
und verſtörtes Gewiſſen, je ehrlicher wir 
nach Erkenntnis der Naturwahrheiten 
ſtreben, der Ketzerei. Ich übertreibe kei⸗ 
neswegs — die Ebene, auf welcher ſich 
dieſe Vorgänge abſpielen, hat ſich nur 
etwas erhoben — das Theater iſt das 
gleiche geblieben. Der Arzt — wie jeder 
aufrichtige Forſcher — ſteht immer auf 


dieſer unſichtbaren Schwelle des Nichtzu⸗ 


betretenden —, aber ſein Blick, den alten 
Menſchheitsſorgen zum Trotze, wird nur 
um ſo heller, je tiefer er durch ſein Amt 
von der Göttlichkeit des entſchleierten 
Geheimniſſes belehrt wird.“ 

„Auch der Blick des Lehrers“ — unter⸗ 
brach ich ihn, freudig überraſcht von ſei⸗ 
nen Worten. - 

„Ja —, auch der Blick des Lehrers, 
wenn er ſchauen kann. — Aber wie ſollen 
Arzt und Lehrer allein gegen das Vor⸗ 
urteil der Finſternis kämpfen, ſolange die 
menſchliche Geſellſchaft, vom Erbe ent⸗ 
ſeelter Religionen verwirrt und gleichſam 
behext, täglich unſer aufrichtiges Wollen 
in ihre Zweifel zieht? — Da hat man 
nun Ihre kleine Schülerin mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft eines Thomas von Aquino beladen! 
Wir Erwachſenen, die wir inzwiſchen das 
Gymnaſium beſucht haben, ſind demnach 
genau ſiebenhundert Jahre älter, als der 
kleine Menſch, den es gleichwohl für un⸗ 
ſere Zeit zu erziehen und zu ertüchtigen 
gilt. Käme uns das natürliche Erbwiſſen 
unſrer Kinder nicht zu Hilfe, wir erlebten 
in jeder Kinderſtube ein Zurückſinken der 
menſchlichen Natur in die Vorſtellungwelt 
des Mittelalters. — Warum, ſo frage 
ich, geben wir unſeren Kindern noch 
immer all jenen Schein und Trug mit auf 
den frühen Weg — all jene Vernunft⸗ 
loſigkeit, über die wir ſelbſt ſchon lange 
lächeln? Iſt es ein Wunder, wenn ſich 
unſerer Kleinen da drüben auf dem 
Schloſſe das Weltenall noch um die Erden⸗ 
ſcheibe dreht? Man braucht ſo einer wer⸗ 
denden Seele nur beizubringen, die Toten 
gingen im Leichenhemde ſpazieren, ſie wird 
Geſpenſter ſehen — wie es ſich gezeigt. 
— Die Seele zweifelt nicht in diefer 
frühen Zeit. Alle Erſcheinungen ſtellen ſich 
ihr als unumſtößliche Gewiſſenheiten dar. 
Sie wird alles hinnehmen und wird ſelbſt 
das ungereimteſte Zeug ernſtlich glauben. 
Belügt man eine ſolche glaubenswillige 
Seele, bleibt ſie fürs erſte ganz dem 
Truge überlaſſen — dann aber baut ſie 
in ihrer Erkenntnis weiter auf ihm fort. 
Bringt nun ein Ereignis das Gebäude 
ſolcher Scheinwirklichkeit zum Einſturz — 
erfährt das Kind, daß es belogen wurde 
— wird es eher und lieber in ſeinem 
Wahne feſthalten, als an die noch fo ein⸗ 
dringlichen Erklärungen eines Exwach⸗ 
ſenen glauben, weil es nun weiß. von 
welcher Seite die Unwahrheit kommt. — 
Nehmen Sie einmal die Menſchheit im 
großen geſehen für eine ſolche werdende 
Seele — ſofort liegen die Zeitalter und 
ihre Glaubensdinge offen vor ihrem Blicke 
da. Der alte Spruch des Nazareners, wo⸗ 
nach es möglich ſei, Berge mit einem 
Senfkorne Glaubens zu verſetzen, iſt auch 
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heute noch wahr. Demjenigen, welcher 
glaubt, gelingt es immer noch, Unmög⸗ 
iches zu erleben — nur haben wir ſeit⸗ 
her erkannt, daß ſich ein ſolches Erlebnis 
des Unmöglichen lediglich in der Por⸗ 
ſtellungswelt des Gläubigen vollzieht. 
Und nicht einmal das allein. Der Glaube 
zeitigt durch den hyſteriſchen Impuls Ver: 
änderungen im Zellenbau des menſch⸗ 
lichen Leibes. Nur ein Unwiſſender leug⸗ 
net die Halluzinationen, Geſichte und 
Stigmata der ſogenannten Heiligen. Wir 
Arzte haben längſt die furchtbare Geiſtes⸗ 
krankheit erkannt. der dieſe immer nur 
beklagenswerten Menſchen zum Opfer fie⸗ 
len. Die heutige Heilkunde iſt durch den 
Augenſchein belehrt, daß die Wundmale 
der Märtyrer wirklich bluten. — Sie wer⸗ 
den, mein Herr, den Kopf nicht ſchütteln, 
wenn ich Ihnen ſage: Cornelia iſt eine 
Märtyrerin —, und zwar eine echte. Sie 
zweifelt nicht. Sie weiß von ihrem Leibe 
wenig. Sie geht ſtumm und geduldig den 
Weg des Todes — ein wenig lächelnd ſo⸗ 


gar — wie ihr Glaube es will. —“ 


Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 
(Schluß) 


Gegen bergabe der Feſtungen in der 
Romagna ſollte Ceſare nach Oſtia gebracht 
und dort freigelaſſen werden, um ſich nach 
Frankreich einzuſchiffen. 

Nach mancherlei Weiterungen wurde 
dieſer Vertrag in Wochen ‚geiest. Julius 
der Zweite ließ den gedemütigten Borgia 
durch Kardinal Santa Croce nach Oſtia 
geleiten und dort am 26. April freigeben. 
Aber zu ſeinem Unglück ſchiffte ſich Ce⸗ 
ſare mit dem Häuflein von Getreuen, die 
auch im Mißgeſchicke bei ihm aushielten, 
nicht nach Frankreich ein, und ſo kam er 
aus dem Regen unter die Traufe. Er 
hatte ſich von Conſalve de Cordova, wel⸗ 
cher inzwiſchen lam 31. Dezember 1503) 
die Franzoſen in einer Schlacht am Ga⸗ 
rigliano vernichtet und die jpanifi 15 
ſchaft über ganz Neapel feſtgeſtellt hatte, 
einen Geleits⸗ und Sicherheitbrief zu 
verſchaffen gewußt und wandte ſich im 
Vertrauen darauf dem Neapolitaniſchen 
zu, wo er ſich am 28. April 1504 im 
Caſtello Nuovo dem „großen Kapitän“ 
vorſtellte, der ihn freundlich aufnahm. 
Bald jedoch änderte ſich der Ton. Auch 
hier wieder ſollte Ceſare mit ſeinen eige⸗ 
nen Waffen geſchlagen werden, mit Treu⸗ 
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loſigkeit und Verrat. Dem Statthalter 
Chriſti war die Anweſenheit des Palen⸗ 
tino in Neapel unbequem. Er wollte den 
Borgia, deſſen Ränkekunſt er mit Recht 
fürchtete, überhaupt aus Italien fort⸗ 
haben. Darum lag er dem ſpaniſchen 
Statthalter in den Ohren mit dem An⸗ 
ſinnen, ſeinen Gaſt feſtnehmen zu laſſen. 
Conſalvo war dazu willig, trug aber doch 
Scheu, ſein verpfändetes Wort ohne Am⸗ 
ſtände zu brechen, und ließ ſich von ſeiten 
ſeines Königs die Verhaftnahme Ceſares 
befehlen. Am 27. Mai wurde dieſer feſt⸗ 
genommen, erſt ins Kaſtell von Ischia 
geſetzt, hierauf am 20. Auguſt an Bord 
einer Galeere gebracht und nach Spanien 
abgeführt, wohin er von ſeinem ganzen 
Gefolge nur einen Pagen mitnehmen 
durfte. Alle Proteſte und Verwendungen, 
welche Madonna Lukrezia von Ferrara 
aus zugunſten ihres Bruders zu erwir⸗ 
ken wußte, blieben fruchtlos. 

Nach ſeiner Ausſchiffung in Spanien 
wurde Ceſare zuerſt in Conchilla in der 
Provinz Valencia eingeſchloſſen, ſpäter 
dann nach dem Kaſtell La Mota bei Me⸗ 
dina del Campo verbracht. Er beſtürmte 
feinen früheren Bundesgenoſſen, den Kö— 
nig Ludwig von Frankreich, mit Briefen, 
damit dieſer beim ſpaniſchen König ſich 
für die Freigebung des Gefangenen ver⸗ 
wenden möchte. Allein Ludwig fand es 
nicht der Mühe wert, auf dieſe Bitten 
einer gefallenen Größe zu antworten. Noch 
mehr, er entzog dem Borgia den Titel 
und die Renten eines Herzogs von Va⸗ 
lentinois. Nun, Ceſare war ja ein guter 
Lateiner und mag bei dieſer Gelegen- 
heit wohl ein bekanntes Flügelwort des 
Ovidius in den Bart gemurmelt haben. 

Der Ränkekünſtler ward auch im Don⸗ 
jon von La Mota nicht müde, allerlei 
Zettelungen anzuſpinnen. Es hieß auch 
einmal, er hätte Ferdinand den Katho⸗ 
liſchen ſo herumzubringen gewußt, daß 
ihn der König nicht nur habe freigegeben, 
ſondern ihn auch an der Spitze einer 
Armada nach Italien ſchicken wollen, und 
war dee gegen den Statthalter von 

eapel, deſſen Treue dem ſpaniſchen Hofe 
verdächtig geworden ſei. Sicher iſt nur, 
daß es dem Borgia gelang, ſeinen Hüter 
Don Gabriel de Japia, Kaſtellan von 
La Mota, zu bewegen, ein Auge oder gar 
beide zuzudrücken, und fiene „am 
25. Oktober 1506 aus feinem Gefäng⸗ 
nis zu entkommen. Es muß ein fühnes 
Wagnis geweſen ſein. Einer der Gefäng⸗ 
niswärter ſagte zum Brantöme, als dies 
fer zu feiner Zeit die Ertlichkeit beſich⸗ 
tigte, die Entweichung Ceſares wäre nur 
mittels eines großen Wunders (. por 
gran. milagro”) möglich geweſen. ie 


lucht ging zuerſt in das Gebiet des 
alen 0 engen welcher dem 
Flüchtling Pferde und Führer geſtellt 
hatte, und von dort nach Pompelona, wo 
der Entronnene am 3. Dezember bei ſei⸗ 
nem Schwager, dem König von Navarra, 
eintraf. f 3 5 

Das machte großes Aufſehen in der 
Welt, zumal in der italiſchen. Man er⸗ 
wartete dort nichts anderes, als den 


mit welcher er im Mai 1499 zu Chinon 
Hochzeit gemacht, hatte er ſpäter nicht 
wieder geſehen. Sie war im Januar 1500 
Mutter eines Töchterleins geworden und 
ſtarb, erſt 32 Jahre alt, im März 1514. 
Ihre Tochter Loyſe heiratete den Herrn 
Louis de la Tramouille, Prinz von Tal⸗ 
mont, und, nachdem dieſer in der Schlacht 
von Pavia gefallen, in zweiter Ehe den 
Herrn Philipp de Bourbon-Bufjet. Was 


F . e 


politiſchen Bühne auftreten zu ſehen. 
Denn er war in Italien keineswegs ver⸗ 
geſſen, und Julius der Zweite beeilte ſich, 
die ee en in den Städten und Ka⸗ 
ſtellen der Romagna zu verſtärken und 
alle alten Feinde der Borgia aufzufor⸗ 
dern, gegen allfällige neue Vorgiaſtreiche 
das Nötige vorzukehren, Bald jedoch ſind 
dieſe Beſorgniſſe hinfällig geworden. 
Es war doch wie ein Spott der Ne⸗ 
melis, daß Cejare, dem die Königskrone 
von Italien in den Träumen ſeines Ehr⸗ 
eizes vorgeſchimmert hatte, in einem 
ozuſagen bettelhaften Handel zugrunde 
ing. Sein Schwager, der Zaunkönig 
ean d Albret, lag in Fehde mit einem 
rebelliſchen Vaſallen, dem Grafen Loys 
de Lerins, und ſtellte den Borgia an die 
Spitze ſeiner Truppen, Ceſare manö⸗ 
prierte jo, daß er den Grafen zwang, ſich 
in der Burg von Viana einzuſchlſeßen. 
Bei der Berennung dieſer Burg fiel er 
am 12. März von 1507 in einen Hinter⸗ 
halt, empfing 22 Wunden und blieb tot 
auf der Walſtatt. Sein Schwager ließ 
ihn zur Seite des Hauptaltars der Kirche 
Santa Maria im Flecken Viana beiſetzen 
und ſpäter auf den Grabſtein die In⸗ 
ſchrift meißeln: „Hier birgt die Erde 
einen, welcher Schrecken in die Welt trug 
und nach ſeinem Gefallen Frieden oder 
gast für vas Wanderer, der du Sinn 
halt für das Wunderbare und das Erz 
ſtaunliche zu werten weißt, hier ſteh ſtill!“ 
Ceſares Gattin, Charlotte d'Albret, 


kinder des Valentino angeht, jo iſt der 
Knabe Girolamo ſpurlos verſchollen und 
die Tochter Lukrezia 1573 als Nonne ges 
ſtorben. 

Die alte Vanozza wußte ſich in Rom 
zu halten, hatte zwar viel mit Prozeſſen 
zu ſchaffen, blieb aber doch im Ben 
eines reichlichen Auskommens, erlebte 
nach dem Tode ihres Papſtes noch drei 
Statthalter Chriſti, ſtarb im November 
1518 und wurde in Santa Maria del 

opolo mit großem Pompe begraben. 

hr jüngſter Sohn, Jofred, wußte ſich bis 
0 Tod im Beſitze ſeiner Titel und 

üter als ae di ul zu bes 
haupten. Seine Frau onna Sancia, 
ſtarb 1506 kinderlos. Kodrigo, der Sohn 
des ermordeten Alfonſo di Biſeglia, durfte 
nicht zu ſeiner Mutter nach Ferrara kom⸗ 
men, Er ſtarb dreizehnjährig zu Bari im 
Hauſe ſeiner Tante von väterlicher Seite, 
Isabella d' Aragon, und war alſo der 
Glücklichſte ſeiner ganzen Sippſchaft, da 
bekanntlich „jung ſtirbt, wen die Götter 
lieben“. Giovanni Borgia, jener „römi⸗ 
ſche Infant“. welchen Alexander der Sechſte 
uerſt für einen Sohn ſeines Sohnes 

eſare ausgegeben, dann als ſeinen eige⸗ 
nen „ex muliere soluta“ anerkannt hatte, 
erſchien i. J. 1517 am Hofe von Ferrara 
und wurde von Madonna Lukrezia, wie 
es ſcheint, förmlich als Bruder behandelt. 
Später, 1530, wurde er in Rom ſichtbar, 
wo ihm ſeine Mittel erlaubten, im Her⸗ 
renſtile zu leben. Weiter wurde von ihm 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bel Hämorrhoiden⸗Schmerzen, Brennen, Jucken hal ſich 

die altbekannte Dr phil. Nachmanne Speslalſafbe „Humidon“ ausgezeichnet 

bewährt. 5 Heinrich Kempf, Schreinermeiſter, Mehlingen, ſchrieb uns am 
37. 


5. 12. 19 


„Nachdem ich glaube, von meinem Leiden ganz befreit zu fein, iſt es 
mir ein Bedürfuts, Ihnen meinen allerbeſten Dank zum A 

bringen. Ich kann Ihuen heute verſtchern, daß es nur Ihr Präparat war, 
das mir von fo vielen anderen angewendeten alleln geholfen hat. Ich 
ſtets bemüht, Ihr Mittel, das auch in einer hteſt 


gleichen Leidenden weiterzuempfehlen.“ 


Derartige Dankſagungen erhalten wir faſt täglich. überzeugen Sie ſich am 
beiten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezlalſalbe und verlangen Sie eine 
Aufllärungsſchrift 


Probe „Humidon“ und die wiſſenswerte 


rhoiden koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an: 
Dr. Nachmann-Humidon in Berlin W 8, Block 141. 


Alleinſtehende, na- 
turverb. Deutſche 
D. G. (L.), In milil. 
Jahren, möchte in 
Wald⸗ od. Verg⸗ 
einſamkeit 

Weihenacht 

feiern. 
Wer ſchließt ſich an? 
Zuſchr. u. M. S. 
1724 an d. Verlag. 


usdrud zu 


igen Apotheke erhältlich ie 
Kauft 

bei unseren 

Inserenten 


— 
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uber Hämor⸗ 


Bücher für den Weihnachtstiſch 


Viktor Pfeiffer: 


Tierra Caliente 


Land der heißen Sonne 


Ein Kampf zwiſchen Kirche und Staat um 
Mexiko. Roman, 290 S. Ganzl. geb. 3.85 RM. 


Das Buch im Urteil der Preſſe: 
„Viltor Pfeiffer berichtet aus dem zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Were im Kampf um die Macht i 
Er hat uns ein äußerſt zj 
und — das ſei nicht vergeſſen — „beſonders auf: 
klärendes Mexitobuch geſchrieben.“ 


„Der Alemanne“, 24./25. 10. 36. 


„Der Machtkampf zwiſchen latholiſcher Kirche 
und ſtaatlichem Marxismus .. . bat hier eine 

. Darſtellung erfahren, die, frei von Ten- 
denz, beide Seiten in bunt wechſelnden Bildern 
ſpannend ſchildert.“ 


Im „Am Heiligen Quell Deulſcher Kraft“. 


„Hier tobt der Machtlampf zwiſchen der lalho⸗ 
liſchen Kirche und dem Marxismus. Die 
Bilder find ſpannend, die Schicrſale wechſelvoll, 
ohne daß der Verfaſſer für oder gegen die eine 
Seite direkt Stellung nimmt, ſondern er läßt 
objektiv die Taten ſprechen. Das iſt angenehm.“ 


„Deutſche Vollsſchöpfung“, Folge 6, 1937. 


Fr. Beerbaum: 


Haralda-Dagmar 


Das frieſiſche Hexlein 
Roman aus Friesland nach einer alten Familien- 
chronit 200 S. Ganzl. geb. 3.85 RM. 


Ein Buch männlicher Tat. Es wird den Leier 
nicht gereuen, dem Schickſal Haralda-Dagmars 
zu folgen, mit ihr über die nordiſche Heide zu 
ſtreifen, neben ihr vor dem finſteren Tribunal 
der Hexenrichter zu fichen und die jauchoende 
Freude der Freiheit mitzuerleben. 


Alfred Stoß: 


Ludendorff 


der ewige Recke 


Groß-Ottav, 114 S. Mit einem Photo auf dem 

Schutzumſchlag und 3 Bildern auf Kunſtdruck 

ſowie einer Ahnentafel 80 50 Feldherrn. Ganzl. 
geb. 3.50 RM. 


Generalleutnant a. D. Bronſart v. 
dorf urteilt über das Buch: 

„Es gibt kein Werk über den Feldherrn, das 
uns Deutſchen dieſen Reden in allen ſeinen Ta— 
ten und Auswirkungen fo lebendig vor die 
Augen führt und in unſere Seele ſo unaus— 
9 eingräbt wie „Ludendorff, der ewige 
Recke; 

Eine weitere eingehende Würdigung des Buches 
findet der Leſer in der 920 1 im „Aut! 
Heiligen Quell“, Folge 20 v. 20. 1. 37. Es heißt 
dort u. a.: 

„Wir wüunſchen darum dieſem, Buch, welches 
in 'ſeiner klaren Sprache und feiner leichtfaß⸗ 
lichen Darſtellung ein wahres Volksbuch iſt, die 
weiteſte Verbreitung.“ 


Schellen⸗ 


Georg Freytag: 


Der Bodungerſang 


Neu durchgeſehene und erweiterte Auflage. 
64 S., kart. 1.20 RM. 
Der Dichter ſchreibt im Nachwort: 
„Der Vodungerſang iſt eine Kampfdichlung, in 
der der ſchwere Weg unſeres Volkes von der 
fernſten Vergargenheit bis heute gezeigt wird.“ 
Hermann der Cherusfer, Wittekind, der Nie⸗ 
derſachſen-Herzog mir dem Blutbad zu Verden 
an der Aller, Luther, Hulten und alle die 
Großen, die Namhaften, ſamt den Namenloſen, 
bis hin zum unſterblichen Feldherrn, iteigen 
herauf und künden den Weg 1 Schickſals. 
„Da marſchieren fie hin, die fürs Vaterland ſiarben. 
Vorbei, vorbei, die Bewehrläufe wippen. 
Nacht wird es, Tag wird es, Nacht wird es wieder. 
Da entſchwinden die Letzten im Morgennebel. 
Und mit ihnen gehen die Heldinnen alle, 
Die Mütter und Frauen, die Schweſtern und Bräute. 
Millionen, Millionen und aber Millionen.“ 
Aus „Der Bodungerſang“. 


Drei Bücher von 
Guſtav G. Engelles: 


Der Heidenreiter 


Die Sage vom Reiter im Bamberger Tom 
9 Abbildungen nach Originalphotos aus dem 
Schubumſchlag 


Bamberger Dom. Kart. mit 
1.60 RM. 


Das Niederſachſen- Zul 


und undere pölliſche Erzählungen 
Kart. mit Schutumſchlag 1.60 RM 


Das Zauberſegel 


Märchen für kleine und große Leute 
Kart. mit Schutzumſchlag 1.600 AM 
Dieſe drei Cͤgeltes⸗Bücher ind auch geſchloſſen 
in Geſchenklaſſette zum Preiſe von 4.50 RM. 
au haben. 


Ant 21. 11. 38 erſcheint in Neuauflage 
Heft 2: 


Winterſonnenwwende 


aus Feſt und Brauch im Jahreslauf. won Fritz 
Hugo Hoffmann Kart. 1.— RM. 
Heft 1: Sommerſonnenwende 0.00 RM. 
Heft Ditera - Hohe Maien 0.60 RM. 
‚Seit 4: Herbſt. Erntezeit Sippenfeſte 1.— RM. 
Alle 4 Hefte geſchloſſen in Geſchenttaſſette 


320 RM 


Am 15 11. 38 lieferten wir aus Neuauflage 


Deutſche Märchen 


und ihre Deutung 
Mit Federzeichnungen von Karl Martin. Her⸗ 
geber vor Frib Huge Hoffmann. Ganzl. 
mit Schutumſchl 3.— RM., kart. 2.— RM. 
Hoffmann übergibt uus mit dieſem Buch, 
s jebt in 4. Aufl. erſcheint, erneut dieſes 
Vollsgut, ohne feinen. Inhalt anzıtalten, und 
fügt im Anhang die Sartungen binau, die uns 
einen bedeutungsvollen Aufſchluß über den Sinn 
der Märchen geben. 


Verlag pfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, Richiſtr. 6 


nichts mehr gehört oder vermerkt. Lukre⸗ 
xia Borgia 2 hat ſich bis zuletzt als 
Herzogin von Ferrara ſehr verſtändig 
geführt und darum auch obenauf gehalten. 

Mehr als ein Mann von Geiſt, Statt⸗ 
lichkeit und großem Stand hat ſich noch 
in die Tochter des Papſtes verliebt, aber 
ſie war zu klug, um ihrem Gemahl be⸗ 
ründeten Anlaß zur Eiferſucht zu geben. 
ie wußte ſehr wohl, daß dieſer Alfonſo 
nicht mit ſich ſpaßen ließe. Sie gebar 
demſelben fünf Kinder. Ihr älteſter Sohn 
wurde der Nachfolger ſeines Vaters als 
Herzog Ercole der Zweite, ihr Sohn 
Ippolito ſtarb als Kardinal, ihre Tochter 
Leonora als Nonne. Sie ſelbſt iſt lange 


errara im Betſein ihres Gemahls ge⸗ 
korben, deſſen Achtung und Zuneigung 
ſie ſich zu erwerben gewußt hatte. 

Jahrhunderte ſind dahingerollt, ſeit 
das große Schweigen ſie alle mitſammen, 
Schuldige und Schuldloſe, Frevler und 
ne eingeſchlungen hat. Von all ihrem 
Glück und Glanz iſt keine Handvoll Staub 
mehr übrig. Nur der Name Borgia iſt ge⸗ 
blieben, um für allzeit mit Laſter, Ruch⸗ 
loſigkeit und Abſcheu gleichbedeutend zu 
ſein. Denn die Weltgeſchichte iſt doch das 


Bee 24. Juni 1519, im Schloſſe von 


„Weltgericht“, die Herren Hofhiſtorio⸗ 
raphen und ihre Nachſtreber mögen 


agen, was ſie wollen. 


einmall D 


Abt. 231 


Bei Juckreiz hat sich das DDD-Haut- 
| seit Jahren bewährt, Warum 
sollte es nicht auch Ihnen Erleichte- 
zung bringen? Versuchen Sie es 
D wird erfolgreich 

gewandt auch bel 
zemen, Plckeinu. ähnl. Hautleiden, 
Ab RM 1.35 I, all 
Probafl. d. DDD - Laboratorium. 
Berlin W 62, Klelststr. 34 


DDDHautmittel 


n 
echten, Ek- 


Apoth. Kostenl, 


Herzklopfen 


Atemnot, Schwindelanfälle, Arterien« 
verfalfung, Waſſerſucht, Angſtgefühl 


ſtellt der 


rat feſt. Schon vielen hat 


der bewährte Toledol⸗Herzſaft die ge⸗ 


wünſchte Beſſerung und Stärkung des 
Herzens gebracht. Warum auälen Sie 


ich no 


damit? Packung 2.10 Mk. in 
potheken. Verlangen 


e ſofort die 


koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co. Laupheim B 27 Wbg. 


Elektro- 


Uhren, Kocher, Tauch⸗ 
ſieder, Plätteiſen 
Elekiro⸗Spielwaren, 
Eifenbahnen, Panzer, 
Laubſägen, Baukäſten 
Liſte frei 
H. Fiſcher 
uelzen in Hann. 


Kaffee? 


Nur von W. Gran⸗ 
ſow, Elmshorn / Hol ⸗ 
ſtein, Oulnsſtr. 117. 
Ya Kilo Mt, 1.98, 
2.20, 2.40, 2.60. Ab 
1% Kilo frei Haus 


Nachnahme. 


Stellen⸗Angebote 


Unabhäng,, ſelbſt. 
Kleinreutuerin 
die Perſorg. elnes mod. Wochenendhauses 
im Hochſauerland geg. freie Wohn., Licht, 
Brand u. tellm. Verpflegung übernehmen 
will, wende ſich unter G. S. an dle 
Lud.⸗Buchhdlg., Dortmund, Vetenſtr. 7. 


calin. 
80 Tabletten 


Car 


Asthma istkeilbar 


oder oft wenlaftend ſo zu beffern, daß dle Unfälle weſentilch ſeltener 
und ſchwächer werden. Dazu 5 es ein von Brofelloren, Aerzten 
und Kranten erprobtes un 

krankungen ber 4 ci (alſo auch 

chlalkatarrb), das „ 

nur ſchlelmisſend, auswurffördernd und enſzündungshemmenb, 
enter vermag das Gewebe ber Almungsſchleimhaut widerſtands⸗ 
ähiger und weniger teizempfindiſch zu machen, und das iſt aus⸗ 
ſchlaggebend: das hat dem „Gilphoscalin® feinen großen Ruf ein» 
getragen. — ale Sie beim Eintauf auf den Namen „Gilphod« 


iphoscalind, = 


und faufen 225 f 1 pendeln mo i be 
. in allen Apotheken, wo nicht, dann 
Apotpefe, Düngen. = Verlangen Sıe ve 


anerkanntes Milt 
Kehlkopfe, Luftröhrene, Bron 
s wirt 


ie von der Herstellerfirma 
Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche Zw 
sendung der interessanten, Illustrierten Aufklärungsschrift 
S, 209 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


el gegen Er ⸗ 
namlich nicht 


— Packung mit 


ofen: 


Haus- 
gehilſin 


für vegetarischen 
Haushalt Nord- 
doutſchlands geſucht. 
Ang. unt. B. R. 
1703 a. d. Verlag. 


Kinderliebes, ſelbſtändig arbeitendes 


Mädchen oder Frau 


(mögl. aus d. 


Roeformbew.), d. 


auch 


mit Gartenarbeit vertraut iſt, für dau⸗ 
ernd in häusliche Gemeinſchaft in kleinen 
einfachen Haushalt in der Nähe Mün⸗ 
chens geſucht. Zuſchr. unter G. M. 1716 


an den Verlag. 


Tüchtige 


Haus- 
sehhfin 


f. Einfamilleuhaus 
(2. Perf., U ſchulpfl. 
Kind) in Oberbay. 
geſucht. Waſchfrau 
vorhanden. Evtl. m. 
Famtlienanſchl. An⸗ 
gebote mit Lichl⸗ 
bild u. B. J. 1707 
an den Verlag. 


Suche zum 1. 1. 
1939 oder früher 


gebildete 
Hilfe 


für meinen kinder⸗ 
reichen Haushalt. 
Mädchen vorhand. 
Frau H. Pöhlſen 
Quedlinburg, Harz, 
Höhenweg 6. 


Tüchtiger 
Bädergefelle 


für ſofort geſucht. 
Maſchinen vorhan⸗ 
den. Emil Scher 
mann, Bädermftr., 
Sanne üb. Arend⸗ 
fee (Altmark). 


Wirtſchafterin 


(Hausdame), 40—50 
I., geſucht. Ang. an 
Ludend.⸗Buchvertr., 
Naumburg a. d. S., 
Poſener Str. 14. 


Für alle Bezirke 
im Deutſchen Reich 
w. erprobte Fach⸗ 


Vertreter 


f. neuart. Vlumen⸗ 
Übertopf geſ. Ang. 
unt. „Patent“ 1709 
an den Verlag. 


Zuverl. 


Sausoehilin 


nicht unter 18 J., 
für Anwaltshaus⸗ 
halt mit Kindern 
auf dem Lande gef. 
Zeugnisabſchr. u. 
Gehaltsforderg, an 
Frau Liſa Tribian. 
Iſenhagen⸗Hantens⸗ 
büttel (Hannover). 


Wolpelel 


Suche 3. 1. 4. 1939 
ſtrebf., gewiſſenh. 
Mitarbeit., appr. II, 
mit reg. Intereſſe, 
ſelbſt. Poſten. An⸗ 
gebote unt. G. C. 
1708 a. d. Verlag. 


Anzeigentexle bitte 
deutlich ſchreiben! 
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Für kleinen, gepflegten Haushalt wird 
eine gebildete u. geſellſchaftl. gewandte 


junge Deutiche 


geſucht, welche zur Teilnahme an ſchriftl. 
Arbeiten ſtenographieren und Schreib— 
maſchine ſchreiben kann, zwecks Beteili⸗ 
gung an guter Hausmuſik im Klavier- 
ſpiel geübt iſt und möglichſt im Beſitze 
eines Auto-Führerſcheines iſt. Angebote 
mit Gehaltsanſpr., ausführl. geſchrieb. 
Lebenslauf u. Lichtbild unter A. K. 1727 
an den Verlag. 


Freie Deutiche 


die lange Jobek Aeenensſekung in 
röß. Betrieb innehatte, mit all. vor⸗ 
omm. kaufm. Arbeiten vertr., beſond. 
erfahr. in Buchführung, Bilanz» und 
Steuerweſen, organifat. befähigt, ſucht 
daff. Wirkungkreis in kleinerem oder 
mittl. Betrieb in Weſt⸗, Mittel⸗ oder 
Süddeulſchland, wo gegebenenf. Gelegen⸗ 
heit einer ſpät. Beteiligung gebot. iſt. 
Angebote unter 9. M. 1717 an den 
Verlag. 


Für Oſtern 1939 ſuche ich für meine 
16½ jährige Tochter (Mittelſchule mit einem 
Jahr Hauswirtſchaft) 


gründliche land wirtichaftliche 
Lehre 


(1 Jahr) mit mütterlich weltanſchaulicher 
Betreuung, bei tüchtiger, lehrberechtigter 
Bäuerin. Erwünſcht wäre Kaſſeler—Wald⸗ 
eder Gegend in möglichſt kindergeſegneter 
Familie. Angebote unter A. R. 1611 an 
den Verlag. 


Gewandter 


Kaufmann 


35 F. alt, Tgttal. led., ſucht für ſofort 
Stellung. Guter Vertäufer, evtl, auch f. 
Reiſe, Büro od. Lager ührerſchein vor⸗ 
hand. Ang. u. S. B. 1701 a. d. Verlag. 


dini. Ing. Widlellche 


Chem., jucht Stel: 39 Jahre, ſucht z. 
lung, Ang. unter 1. 1. 39 Vertrauen. 
C. E. an Luden⸗ ſtellung in fraue 


dorfi = Buchhandlg., loſem Haushalt. Er⸗ 


Berlin N 54, Schön⸗ fahr. in vegetar. 
hauſer Allee 177. Küche. Zuſchr. unt. 
T. O. 1726 an den 
Suche für meinen Verlag. 

Sohn, der Oſtern 39 

die Schule verläßt, 

eine Die 

Konditor⸗ 8 
Lehrſtelle Anzeige 

king. u. P. O. 1719 


an den Verlag. wirbt für Dich! 
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38jähr. Seefiſcher, 


/ J. in der Bin⸗ 
nenfiſcherei, ſucht 
ſofort 


Stellung 


bei Geſ.⸗Freunden. 
Ang. an H. Lindig, 
Brahlstorf, Mecklb. 


Kraftwagen: 
lenker 


12 J., D. G. (L.), 
10jähr. Dienſtzeug⸗ 
nis, Matura und 
Handelslurs, auch 
lörperlich kräftig, 
ſucht geeign. Stel⸗ 
lung in Wien. 
Hermann Krump⸗ 
holz, Wien 19, 
Grinzinger Allee 7. 
B. 29/29. 


Suche 
Stelle als 


Haustochter 


Familienanſchl. und 
Taſchengeld erw., 
Gegend Darmſtadt— 
Frankfurt bevor⸗ 
zugt. Angeb. unt. 
H. H. 1725 a. den 
Verlag. 


baldigſt 


Suche ſofort Stel⸗ 
lung als 
Wächter 
Bin auch zu jeder 
ander. Arbeit be⸗ 
reit. Ang. unter 
A. L. X. an Luden⸗ 
dorff⸗Buchh., Ham⸗ 
burg 1, Rathaus⸗ 
ſtraße 9—11. 


Hamburg! 
In Hamburger 
Großhandlung be⸗ 
ſchäft. 31. Kraft⸗ 
fahrer m. Inkaſſo 
möchte ähnl. Od. a. 
Vertr. f. Geſin⸗ 
nungfreund arbei- 
ten. Angeb. unter 
H. G. an Luden⸗ 
dorff⸗Buchhandlg., 
Hamburg 1, Rat⸗ 
hausſtr. 9—11. 


Nordd., 
35 J., D. G. L., ders 
traut m. a. Arb., 
Steuerw. u. Durch⸗ 
ſchreibebuchf., a. d. 
Banlfach hervor⸗ 
geg., ſ. 3. 1. 1. 1099 
u. Wirkungskreis. 
Gule Zeugn. und 
Ref. dorh. 
Ang. unt. 
an Ludendorff⸗Buch⸗ 
handlung, Ham⸗ 
burg, Rathaus⸗ 
ſtraße 9—11. 


Sreier Deutſcher () 


30 J., led., aute Erſcheing., gute All— 
gemeinbildung, pralt., intelligent und 
anpaſſungeſäh., eriabr, im Umgang m. 
Kunden, gut. Verkäufer. Führerſch. 3, 
Fahrpraxis i. Stadt u. Land, ſucht zum 
1. 1. 39 od. ſpäter Stellung. Angebote 
unter R. E. 1702 an den Verlag. 


Ged.⸗Austauſch (weibl.) 


Ich ſuche für meine Verwandte — ein 


freies Deutſches Mädel, 
fröhlichem Weſen, 


natürl., 
warmherzig — 


intelligent, von 
häuslich und 


Gedanken⸗Austauſch 


mit Geſinnungfreund zwiſchen 32 bis 40 


Jahren. 
bevorzugt). 
an den Verlag. 


(Alademiter oder Juduſtrieller 
Angebote unter B. 


A. 1721 


Techn. 


Aſſiſtentin 


38 J., wünſcht mit 
in Deutſcher Gott: 
erk. leb. Deutſchen 
Gedank.-Austauſch. 
Ang. u. H. E. 1613 
an den Verlag. 


Zoſlbribes 


echt Deutſches Mä⸗ 
del ſucht ed.⸗ 
Austauſch mit auf⸗ 
rechtem Deutſchen, 
Ang. u. A. P. 1704 
an den Verlag. 


Freie geulſche 


Akademilerstochter, 
52 J., Frohnatur, 
mit vielſeit. Inter⸗ 
eſſen, begeiſt. für 
alles Große und 
Schöne, ſucht Ged.⸗ 
Austauſch mit gei⸗ 
ſtig hochſtebendem 
Geſ.⸗Freund. Zu⸗ 
ſchr. u. R. 3. 1615 
an den Verlag. 


Güddeutſche 


gebildet, 


31jährig. 
jedoch 

ch, natur- u. 
muſiklieb., wünſcht 
Ged.-Austauſch mit 
nebild., feinſinnig. 
Gef: Freund Zu— 
ſchriften u. S. R. 
1720 an den Verlag. 


Nolbb. Mübel 


27 J., wünſcht in 
Stungart verjänl. 


Ged.⸗Austauſch mit 
naturlieb. Ge⸗ 
bis 
unt. 


geb., 
üünnungfreund 
J Zuſchr. 


Ludendorf 
handlg., Stuttgart, 
Zeppelinbau. 


Gebildete 
Berufstätige 
Mitte 30, häuslich, 
natur- u. ſportlieb., 
wünſcht Briefiv. m. 
baratterfeſt. Deut⸗ 
ſchen. Zuſchr. unter 
N. N. 1723 an den 

Verlag. 


Welcher Studentlin) 


der Volkskunde od. 
gebild. 


daran intereſſierter, 
Deutſcher aus Roſtock (Mechlb.), 


würde mit 21jäbr,, berufstätig. Mädel, 


naturverb., 
bindung 
an den Verlag. 


tumits u. 
treten? Ang. 


muſiklieb., in Ver⸗ 
unt. L. E. 1728 


Ich ſuche Gedanken⸗Austauſch mit übers 
zeugtem Ge finmunafreunn, der alle philo⸗ 


ſoph. Werke d. Hauſes 


Ludendorff kennt. 


Bin Pãdagogin 


24 J., von 
art, kuuſt-, 


Land.) Ang. 
Verlag. 


unt. 


naturverb., 
muſit⸗ 
ſtamme aus guter Sippe. 
B. H. 


fraul. Weſens⸗ 
u ſportlieb., und 
(Niederſachſ.⸗ 
1729 an den 


Ged.⸗Auslauſch (männl.) 
Hamburg 


Kaufm., Aladem., 29 J., möchte jüng., 
lebe rohes, gebild. und naturverb. 
Mädchen aus beſter Sippe lennenlernen. 
Borausfepg. dazu iſt die gemeinf. Welt⸗ 
anſch. Zuſchriſten (evtl. v. Verw.) unt. 
„Hamburg“ 1705 an den Verlag. 


Nord⸗ 
deutſchland 


Akademiker u. Lands 
wirt, Enddreißiger, 
nordiſch, wine 
Ged.-Auslauſch mit, 
geſundem, nordi⸗ 
ſchem, ſportliebend. 
und naturverbund. 
Mädel. Zuſchr. unt. 
„Niederſachſen — 
Friesland“ 1614 an 
den Verlag. 


Niederſächſiſcher 


Bauernſohn 
24 Jahre, gtlol., 
wünſcht Gedanken. 
Austauſch od. perſ. 
Kennenlernen mit. 
Erbhofbäuerin ent- 
ſprech. Allers. Aug. 
unter H. 1722 
an den Verlag. 


Kind 


geboren. 
und Frau 


Sippen⸗ 


Am 24. 10. 1938 wurde unſer drittes 
Ute Helga 


Betr.⸗Jug. Erich Stange 


Finkenheerd b. Frankfurt / O. 31.10.1931 


— ——ö—ꝗÄꝓ 


Anzeigen 


Elia, geb. Kreiner 


Franliurtia. M. 


Am 11. 11. 38 il 


Student, Chemiler, 

9. Sem., ſucht per- 

tönl. Ged. -A 

tauſch m. kla. angekommen. 
lend., beru Gertrud 
Mädel bis zu N 

ing. u. K. 1706 


an den Verlag. 


unſer Stammhalter 


Bolfer:Heiduff 


1 Schlie, geb. Thöbe 
Alfred Schlie 
Hamburg, Lambrechtsweg 10. 


Frankſurla. m. 


24jähr. freier Deut⸗ 
ſcher wünſchl Ged.⸗ 
Austauſch m. Deul⸗ 
ſchem Mädel i. Alt. 
don 18—24 J. Ang. 
unt. H. F. 1612 an 


Hedwig 


Darmjtadt, den 
Wittmannſtr. 6 


Unſere Margund hat ein Schweſterchen 
bekommen. Wir neunen es 


hiltrud 


preiß, geb. Böttge 


wilhelm preiß 


7. 11. 1938 


den Verlag. 


Freier 
Deutſcher 


im Rheinland, Baus 
Ing., 31 J., wünſcht 
Ged.-Auslauſch mit 


geb. Brandt 


Am 209. S. 1938 hat unſer Manfred⸗ 
Erich ſein Schweſterchen 


Sigrun 


bekommen. 


In großer Freude: 
Julius Schulte u. Frau Reſi 


Warnemünde! Oſiſee 


geb. Geſinnung— 
freundin v. froher, 
natürlicher Weſens⸗ 
art, Ang. unt. B. 
H. 1718 a. d. Verlag. 


Techn. Angeflelter 


30 J., rubig, ſucht 


geboren. 


perfönl. Nennen⸗ 

lernen mit einem 

Mädel aw. 

0 J., Deultſche 

Golterl. (L.), mir 

natürl. u. häusl. 

Weſen. Juſchr. u. (auch 
Nr. an Luden— 


dorif⸗ Buchhandlg., % 
Berlin-Charlotten- | 
burg 4, Wilmerss | 4 
dorfer Straße 41. | 


Ungeigentegte bitte 
deutlich ſchreiben! 


Zu unſerer großen Freude wurde uns am 
8. 11. 1938 unfer zweiter Stammhalter 


Siegfried Wolfgang 
Johanna Petzold, geb. Nejedlo 
Erich Petzold, Bau⸗Jugenienr 

Bautzen Sa., Kantſir. 19 


Schuppenflechte) 


Verlangen Sie kostenlos und unverbind- 
lich meine ausführliche Aufklärungsschrift. 
Aus dieser ersehen Sie, durch welch ein- 
fach anzuwendendes Mittel mein Vater u. 
zahlr. andere Kranke nach jahrelangem 
Leiden in ganz kurzer Zeit befreit wurden. 
Max Müller, Heilmittelvertrieb, 3% 


Bad Weißer Hirsch b. Dresden- N 
„ 


Ullrich und Barnhild 
erhielten ihr Brüderchen 


Ekkehard Rudolf 


Gertrud u. Ernſt Heller 
Arensdorf, Kr. Lebus, am 1. 10. 1988 


Volker und Dietlind haben ein Schwe⸗ 
ſterchen bekommen. 5 nes 
Es heißt 
Ortrun 


Eiſe Schäfer, geb. Schadt 
Karl Schäfer, Lehrer 


Freienſeen (Oberheſſen) am 16.11. 38 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe 
Fritz Spinig 
Gertrud Spitzig 
geb. Schneider 


Berlin-Spandau, den 8. 11. 1938 
Grunewaldſtr. 3/1 


Hans Schiricke 


Käthe Schiricke, geb. Lemhe 
Vermählte 


Ludendorf⸗Buchhandlung 
Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177 
2. 12. 1938 


Wir ſchloſſen die Ehe 


Walter Gruhl 
Ingeborg Gruhl, geb. Martin; 


Berlin, 19. 11. 88. 
Leipzig 


Warmbad⸗-Villach 
(Kärnten) 


Es verunglückte und ſtarb am 2. 11. 
an den Folgen eines Unterſchenkel— 
bruches der Orthop. Klinik der 
Heidelberg, in H.⸗Schlierb., 
unſer lieber Sohn, Bruder und Schwager 


Karl Seelow 
im blühenden Alter von 35 Jahren. 
Wir bewahren ihm treues Gedenken. 
Familie Seelow 
Familie Wieſer 
Saßurtz auf Rügen 


Es ſtarben auf Sylt ein November 
Herr Carl Walkling 
Major a. D. 
und ſeine Frau Helene, geb. Pfaff. 
Wegen ihrer energiſchen Vemühungen 
für Dentſche Lebenshaltung und Kul⸗ 
tur, welche ihrem umeriten Weſen 
entſprach, find mir dieſe beiden Kämpfer 

ſtets in beſter Erinnerung. 
Kurt Naudieth, Hamburg 
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Der Bernanerhof: 


in Bernau i. Hochſchwarzwald 


950—1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski⸗ 

ports oder zur Erholung in Winterſonne und Höhenluſt. 
. Sie Proßppekt von der Bei. 


Sippe Meuken 


immer / Wohnung 


it Goethe. 

Münthen en Pens. Scherff 
ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
kalt. u. warm. Waſſer 7 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg ). Hausdiener am 
Südausg. / Betlpreis v. 2,50 Ro. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim geberl 


Vorzal. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RD. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/II, Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungsfreunde finden in 
Rel im Winkl a, e are 
x Penſion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh- 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Junger Arzt ſucht zum 1. Januar, evtl. 
auch ſpäter, in München 
ſchöngelegeue Wohnung 
(2 Zimmer, Küche, Bad) im Preiſe bis 
15 60.— RM. Nähe Engliſcher Garlen 
evorsugt. Zuſchriften an Dr. Fries, 
Koblenz⸗Moſelweiß, Gülſerſtraße 30 


Keivat-3immer München 


4 Min. v. Hbf. (Nordban) 


Ederer, Gottert. (L.) Auguſtenflr. 3/1 

en igl. laubere Taunenbetten 1.50 RM. 

ein Straßenlärm 100% N Gäſte 
Beim Königl. Pla. 


Fur Harzbeſucher 
Bayer. 


empfeblen fl.gemütl. 
Fremdenheim Hochland 
Leitzachtal. Vehagl. 


treundl. Zimmer m. 
Urlaubstage ver⸗ 


u. ohne Verpfleg. 8. 
Preiſe v 4.— 6.— bringen Sie mit od. 
obne Penſ. im 


RM bzw 1.—. 1.50 
E Hauſe Waldfried 
ic ane Tome bei Imter Beer, 


dic an übe an. felt Wörgsmübl. 


dich! am Walde u. } 
„| Heisbare Zimmer, 
ice nge pen nen herrl. Skigelände. 


liche Wanderungen. 


Geſchw. Brämer 
Deutſchgotigläubig 
Wernigerode a. H., 
N. Tiergartenſtr. 11. 


Erholung ta Bremer Qualitäten 
kind. b. Alt. Ehe un 27 06. 2.12 
paar im ruh., ſchön. 06 
ene aer il. Kab. 

eutſche oder jg. 
Mädchen. Ang. u. d. Noll & Co., gremen e 
S. H. 1610 an ben | Colmarer Str. 8 0 
Verlag. Verteiler gosuchti 
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Sämtliche 
Muſikinſtrumente 
u. die weliberühmten 
Hohner 
Piano» Akkordeons 
zu Selpinalpreifen, 


Katalog graus. 
Muſikb. Harmonie 
Wittenberge 


Bez. Potsdum. 


Ihr Welbenachtgeſchenk 
@ 2 Muſikplatten sin. 


für Deutſchgottglaubige 3.— 
1. Stille Nacht, O du fröhliche 
2. Flammender Baum, Ich hab mich ergeben. 
Zu haben in allen Ludendorfl⸗Buchhand⸗ 
lungen und durch die Vertreter. 
Geſamtaufträge ſind zu richten an: 


Völkiſche Buchhandlung 


Wittenberge, Adolf⸗Hitler⸗Str. 12 oder 


Muſikhaus Harmonie ® 
Wittenberge, Adolf⸗Hitler⸗Str. 42 


Wolfgang Willtid: 


Das Deutſche Antlit 


Moppe mit 12 Aunftblättern, der fchöne 
Dandſchmuck für jedes Haus. AM 3.75 


Verlag Sigrune Erfurt 2 


poſtlcheck- Konto: Ludrigohalen Nr. 5736 


Verlangen Sie koſtenlos den neuen ber 
bilderten Verlagsproſpekt. 


Oeutſche 
Schaffensgemeinſchaft e. B. 


in) ahlsdorf, 


Poſtſcheckkonto Berlin 399 92 
Anfragen — Nüdvorto. 


en ni deutlich 5 


LOSE ÜBERALL ERHALTLICH 


Magdeburg ® 
Bücher für den Weihenachttiſch 


Verſäumen Sie nicht, bei Ihren Geſchenkeinkäufen 
unjere große Auswahl an Büchern zu beſichtigen. Be⸗ 
ſonders reichhaltig iſt unſer Lager an 


blen Jugendbüchern für jedes Alter, 


Ferner ſtehen Ihnen außer dem 


deſamten Scheiillum des Ludendocſſ⸗Berlabes 
auch eine große Anzahl Bücher aus den Gebieten der 
Vorgeſchichte, Raſſenkunde, des Schöngeiſtigen uſw. 
aus anderen Verlagen zur Verfügung. 
Kurz geſagt, das wertvolle, völkiſche Buch für die 
Bibliothek des Deutſchen Heims, für den Weihenacht⸗ 
tiſch finden Sie bei uns. Sie werden dei Ihrem Einkauf 
gewiſſenhaft beraten. Fehlendes wird ſchnell beſorgt. 
Beſtellungen bitten wir rechtzeitig aufzugeben. 
Proſpekte ſenden wir Ihnen auf Wunſch gern koſten⸗ 
los zu. 
Ludendorff⸗Buchhandlung Magdeburg 
Himmelreichſtraße 19 Ruf 3 46 66 


Meiſtergeigen 


deutſche Wertarbeit, Geſaugston, leichte 


Perſönl. 


Porträte 


geſchnitzt nach Pho⸗ 


Geſchente 


Anppracho, weicher, edler, voller Ton, tos. Figur Schmuck 
necße . Tragſäbig Auſertligung gan- | aller Art. Schmehle, 
gern Duarlelte MNichard Herold, Türtheim⸗Geis⸗ 
Vrunndöbra a.), Königsplatz 33. lingen⸗Steige. 


.. nnd die 


Weibenacht⸗ 
Geichenke 


Sporthaus 
. N 
Na 
— Soden esse oel 1b 


Durch das biologiſche 


2 ;iſt ein neuer Weg 

O E gefunden, 15 dem 

Körper fo not- 

wendige Jod in 

organiſcher, pflanzlicher, alſo ums 

ſchädlicher Form zuzuführen. Ber 

währt bei Schilddrüſenertrantg., 

Drüſenertrantungen aller Art, 3. 

Auffrich, ermatt. Nerven, Über- 

arbig., Schlafloſ. uſw. Kropp, r.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip⸗ 
poldisivalde i. Sa. 


Hämorrhoiden- 


leidenden teile ich wirksames Mittel mit. 


Fa. „Silesia“, Striegau / Schles. 
Schließfach 18. 


prima 


Schleſiſche Leinenwaren 


ſpez. Bettlakenſtoffe u. Sefhirrtücher 


Otto Gratzke, Lauterbach 


Kr. Habelſchwerdt 
Muſter bereitwilligſt u. unverbindlich 


Das Schrifttum 


Ludendorff-Verlages führt. bew. 
intel K. Schilds Nachf., Beuthen 
OS., Kattowitzer Straße 3. 


Neu! 


Inier prächtig 


Erſcheint am 25. November 


Nen 


ettnftrieries Jugendbuch 


Das wikingerſchiff 


enthalt auf elwa 400 Seiten ſeinſten Kunſtidruckpapiers herr 
liche Märchen und Erzählungen aus der Tier- und Pflanzen: 


welt, geſchichttiche Abhaudlungen, 


Gedichte, zahlreiche künſtte— 


riſche Zeichnungen und Bilder und iſt für Jungen und 


Mädchen vorzüglich 


Preis des reich illuſtrierten Buches in L 


als Weihnachtsgeſchenk geeignet. 
Leinen geb. AM. 5.50 


Zu beziehen durch alle Fachgeſchäfte 


Geſchmacku. Leinenemb. mit Auſſchr. in 


Goldprägedruck. ze 16.5 % 24 em, 
etwa 400 Seien Fark 


verlag „das wikingerſchiff“, Lengerich in Weftfalen 


Wikingerſchiff 


die Monatsſchrift für die Teutſche Jugend. 
Es gibt Gewähr für einwandfreies Deutſches Ge 
bewußter Ablehnung jenlicher wellanſchauticher 8 
Oklultlehren. 
RM, oder im Kreuzbandhezug 1.20 Rum 


ut unler 
emd⸗ und 


Preis im Poſtbezug 1 


Ismarckhering vierteljährlich einſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis 
l 0.35 Nh. Hommiſſionär L. dl. Kittler, Leiwaig. — Vertangen Sie 
D. Appetitha foſtenlos Probenummer. 


Verlag „Das Witingerſchiff“, Lengerich in Weſifalen. 


Heringe, Fottheringe 
4. Meint 


Leipzig / Gefhäfte von Geſinnungfreunden 
2 =: F ee 


Autoreparatur: Arthur Kober, N 22, Halliſche Straße 153. 50 7 56 
Burv-Maſchinen⸗Bedarf-Möbel: 
ee bretiem - ca. Felix Hentſchel, C 1, Sophienſtraße 47. 32 9 08 


bremen 43 © [315 Buchdrucker: Woldemar Klette, O 5, Konſtantinſtraßc t. 
Benzin: WV.⸗Aral-⸗Tankſtelle Finkemeier, 8 3, Moltleſir. 18. 
Damenbüte: Putz- u. Modewaren: 

Emma Schuſter, O 27, Schönhachſtraf 
Elektro- Fachgeſchäft Kurt Winzer, O 27, Gletſcherſteinſtraße 
Einrahmungen: Reinhold Verger, 0 1, Kolonnadenſtraße. 
Fleiſcherei: Otto Müller, 8 I, Bahriſche Straß 
Handarbeitgeſchäft: Henuy Krökel, C 1, Adolf-Hitter 8 
Kartonnagen: Hermann Hilbig, O 1, Salomonſtraße 18. 
Mehl u. a.: Mehl⸗Gürtler, O 5, Eiſenbahnſtrane 

Eckert u. Aurich, N 22, Friedrich-Kar! 

ze: Bernd. Ackermann, C 1, Nitolaiſtraße 

Schuh- u. Filzwaren, Schuhreparaturen: 

Rudolf Apelt, Ct, Schrebergäßchen 2. 
Schnelbdermſtr. für Herren u. Damen: 

Karl Grünewald, C 1, Nürnberger Straße 74. 
Waſch⸗ u. Reinigungsmittel: 

Curt Lange, W 31, Lauchſtädter Straße 33. 


Kräuterkuren 
gegen 


Kropf 


Sniedem 


Unſchädlich 
Verlang. Sie koſten⸗ 
los Broſchüre 57 
Friedr. Haſtreiter 

Krailling 
bei München 


Arbeitsfreudige, ber chtigen 2 N 
Lehrerin . N mlt $ reie Deu tſch e ihre Geſiunung freunde in 5 ambur 9: 
rin i. R., mi — ü . k ʒBĩ—— 
Häuschen in gr. Lieferung nach überall hin. Feruſprecher 
Garten, ſucht Ge⸗ Anzugſtoffe: W. Rennert, Herr.Damenſtoff., Ombg., Rödiugsman 
ſinnungfreundin Duch drug ereſen: C. Jullus Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, Gröner Si 
zwecks Einarf! Ein Bell: Britt 's Drehmöbel, Hamburg 19, Schwenkeſtraße 42. 
gemeinſamer Kontorbedarf: * Alfred Brüning, Neuerwall 70/2. 
Saneiermeiflerin:, Ida Helms, Hamburg Winterhude, Jean⸗Paulzwe 
Haushaltführg. Schneiderin: J Linde maun, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendo 461004 
5 Spedition: „Fr. W. Roſenbuſch,Land⸗Uberſeeſped., umz. Ur. Burſiah 540 
H. Brüſtlein, Dram⸗ Verſicherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 7. 72. 385 


burg (Pommern), Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg. Rödingsmarki 28. 
„Aalliſter Weg 1. 


Seine. b. Mei, füml. Werke denſſce starten zur Deuſſchen Sinnenfeier 


4 Bünde zu Geburltag, Eintritt i. d. neuen Lebensabſchn., Ver⸗ 
: . lobung, Deulſche Ehe und Trauer.. . . je —.45 RM. 
zuſ. 1302 Seiten, holzfr. Papier, ſehr [zur Namensgebung (Junge oder Mädel) . je —.60 RM. 


ſchön in Halbleinen geb., 10 Karten, gemiſcht, poſtgeldfrei, für .. . 4.80 RM. 
Gehämmerter Umſchlag, gediegene Ausführung. Zu be⸗ 
mur AM, 6. ziehen durch alle L.-Buchh. u. Buchvertreter oder durch die 

Lieferung zuzügl. 40 Pf. Porto unter Ludendorff⸗Buchhandlung Erich Bärwinkel, 


Dresden⸗-A. 1, König⸗Johann-Straße 17. 


Klavier - Abende Srieda Stahl 


6. 1. 19.0 Roſtock 
10. 1. 109 Hamburg, Kleine Muſikhalle 

12. 1. 190 Bremen, Riemer Glockenſaal 

11 1. 1930 Hannover, Aula 

15. 1. 19/9 Magdeburg, Gromian + Steinwegfaal 
19. 1. 1939 Berlin, Bechſteinſaal 

Progamm: Schumann, Humoreske 

Beethoven, Sonate op. 110 

Chopin, 21 Préeindes 


Poſtſcheckkonto München 12179. 
Fr. Lohoff, München, Nederlinger Str. 49. 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlung 


Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177 
Verſand / Jegliches Schrifttum / Verleih 
Ruf: 44 42 14. 
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| D ti berückſichtigen ihre 

re e: ell U Geſinnungſreunde 
Lieferung nach überall hin 

Ausſteuerartikel: Hermann Libngu, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 

Peter Kruſe, Lübeck, Beckergrube 48 

Hugo Roſchke, Lübeck, Fackeuunrgerallee 17 


Autofahrſchule: 
Dameufriſeur: 
Futtermittel: 
Kleiderſtoffe: 
Schlachteret: 


Schuhmacher: 


Nur im Wachgeſchäft Wlax 
Hermann vibnau, Vübect, 


in der Markthalle Lübeck, Stand 16) 


in Lübeck und Umgegend 


Zahn, vübeck, Moriſteig 5 
Schwartauerallee 53/55 

„F. Haug, Herruburg (Freitag und Sonnabend 
Matskies, Lübeck- Stockelsdorf, Ahreusbökerſir. 63 
Neuaufnahmen durch Lndendorff-Buchhandtung. Lübeck, Holſtenſtr. 42 


OLIVEN- 
OEL 


garanliert naturrein 
Postkanne 5 kg 
(üb „Liter) KM. 17. 40 
Spun Orig.-Kanister 
eıstePressung 5 u 
(allerf. Oel) RM 14.3 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 35: 


Fernſprecher 
274 133 
285 80 
29044 
28707 
27413 


295:38 


Bekleidung 


für Damen, Herren und Kinder 
in Stoffen und $ertigkleidung 
fowie jede Art von 


Wälhe und Strickwaren 
(Vertaufsſteſle der bekannten Bleyle⸗Artitel) 
Sardinen, Teppiche und Läufer 


liefert ſeit über einem halben Jahrhundert anerkannt billig 
und gut 


7 Modmuneenhafis 


Krieſcht, Nm. 


Kataloge und Preisliſte gern und unverbindlich. 


Hämorrholden „Ba 


ind hellbar durchOLA-Salbel 
Dankschreiben u. Nachbestellunden beweisen d. üüte 
Pak.: I, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u Nachn. 
Fabrikant: Wilke, Stettin 8, Steinstr. 3 
Posischeck: Stettin 7678. 


| nebft Welorgung ſänt. 
Ahnentafeln licher Urkunden fell auß 
f Ka rl Kreſſel 
Ar. Aachweiſe ee en 
Währige Erfahrung. Anfragen Riſckporto 
beifügen 


Sür Ihren Garten 


erhalten Sie ſämtliche Pflanzen in erſt⸗ 


Bremer Proviant-Co. 
Bremen 43 K Postf. 313 


llaſſiger Ware aus der alldefannten Direkt. 
Baumſchule Oswald Baum, Elmshorn i. H. vom Marz 
Verlangen Sie bitte unverbindlich neueftes Echten 
Preisverzeichnis. Harzer Käse 
Päckchen: 


16 Stück 1.55 
32 „ 2.55 


Kiste: 
72 Stück 4.55 
einschl. Porto 
Nachn. o. Vorkasse 
p. Sch. 4334 Mag 


Alfred Behrens 
Ilsenburg S/Harz 


Cloll tür Zuren. Mabanzug 
Ihr Anzug in hre befte Empfehumg. 


0 Wählen Sie für Ihren 
Maranzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener Jeintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. Muſter von nur beflen 
Qualitäten 

her ven Horst Franz, Luthe 
Obertunnersdorſ, Amte h. Löbau / Sachſen 


Ovit Dresden boo 


Augengläſer, Feldſt. Theatergläſer, Photo- 
apparate, führende Marken, Barometer, 
stompafie, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Nichtraucher 


8 in 1—3 Tagen d. Ultras 


uma Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. „Proſpelt fret. 

E. Gonert, Hamburg 21 L. 

Sämtliche 
Malernebeiten 

führt aus Willi Ganz, Berlin NW 21, 
Bandelſtraßſe 3, Tel. 35 08 02 (Mitgl. d. 
DDG.),L Fa. K. u. W. Ganz. Berlin NW 
Alt⸗Moablt 112 


lieferung frei überallhin, auch bei Teilzahl. 


Deutsche Nähmaschinen 


f.Haush., Gewerbe, Industrie, Wernigerode 


scan; Kurd von Vebenburg 


Generalvertreter des Ludendorff-Ver⸗ 


Tages, 
umgezogen 


Pähl b. Weilheim (Obb.), Fernſprecher 
Weilheim 98. 


Heute 
schreiben 


und übermorgen 
ist er schon da der 7 

224 Selten starke Photo-Katalog 2 1 oder 
die Sonderliste. Günstiger Photo-Tausch. 
Unverbindliche Ansichtssendung. Der 
Kino-Interessent verlangt den neuen Film- 


Katalog. 
DER PHOTO-PORST 
Nürnberg-O, N. 5. 1 
Der Welt größtes Pho'o-Haus 
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Meliverland 
Iresöner 
Gheilfitellen 


Sahresumfng über 
50 000 Pid. Unbe⸗ 
dingt zuverläſſige 
OQualitäl. P ie 
2⸗Kg⸗Roſir oder 
«Mandel: od.⸗Mohn⸗ 
ſrollen Sorte la 6.40, 


Kuranstalt or. P. Hhonekamp 


Naturgemäße Heilbehandlung, Diälkuren, 
Entfettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Paıkhof 


für Nerven- und 


Gemütskranke 


Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bi: 300.- 


RINTELN a. d. WESER 


Sanatorium Burghof 
für Stoffwechsel- und 
Drüscnstörungen 


13.20, IE 4.— RM. 
einſchl. Verpackung 
öalalügl. Porto gegen 
Nachnahme. 
„Kuchenjunge“ 

Dresden, Dohnager 
Straße 117, Groß⸗ 
Kondit. u. Bäckerei. 


fr gutesRad 
macht Freude 


Spez.-Rad M. 30.—. 
m.elck.Lampe36.—. 
— Katalog gratis. - 


C. Buschkamp 
Fahrradbau 
Rrackwede-Bielefeld Nr. 58 


H eid- elle 


der ſchönſte Zimmer⸗ 
ſchmud. RM. 7.— bis 
15.— Tepp, Schreib · 
tiſch vorlag., Fußſäcke, 
Antodecten, Pelze 
uſw. Bildpreisl. frei. 
Hans Heino. Lünzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Zum Zulfeſt 


antiquariſch, gut erhalten: 


Ludendorff, Meine 


Ludendorff, 
leitung 


Friedrich d. Gr., 


1 Kriegserinnerungen, aroße 
mit zehn Generalſtabskarten, ſtatt 21.60 nur 1 
Urkunden der Oberſten 


ſtatt 12 


Vände, 


Das völkiſche Antiquariat: 
Lu dendorff-Buchhandlung Erich Bärwinkel, 


Dresden ⸗A. 


1, 


König⸗Aohann⸗Straſße 


Heeres⸗ 
e e 0 nur 
Ludendorff, Kriegführung u. Politik, ſtatt 9. — nur 
Briefe, 2 
größe, 70 Bilder, 27 Tafeln, A. v. 


Lerikon⸗ 
Menzel 


Musga. 


17. 


e, 
RM. 


b 


Noten für Klavier von: 


zwölf Deutſthen Weihenachtliedern 


zuſammengeſtellt von Erich Limpach nach alten betaunn— 
ten Weihenachtmelodien mit neuzeitlichen Texten. Muſita— 
liſch bearbeiter von Georg Greiuer, 
des Marſches „Jeldherr Ludendorff“. 


dem Komponiſt 
Preis RM. 2.—. 


Der wahre Sinn des Deutſchen Weihenachtfeſtes iſt dem 
völkiſch erwachten Deutſchen wieder bewußt geworden. So 


wurde es ein dringendes Bedürfnis, für die Geſtaltung 


des Deutſchen Weihenachtfeſtes paſſende Lieder zu bringen 


Der völkiſche Dichter Erich Limpach hat nun einige der 


ſchönſten Weihenachtlieder zuſammengeſtellt und damit dies 


ſem Bedürfnis Rechnung gekrage— 


völk. Ha 


Verlag „Das Witingerſchiff“, Lengerich / Weſtf. 


Sie gehören in jedes 


Ges. Iteund (D., 
v.), AUunverſchleldet 
in Not geraleu, bin 
lei um kleine 
Unterſtützung 


Wieſenthal 32 üb. 
erusnauſen(Rhön— 
nobirge). 


Sind 8 
Magen, Darm 
und Leber 


rell 
das ſchon viele von 
ihren Veſchwerden 
befreue und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort- 
laufend Auerlenn.! 
Auskunjt koſtenlos, 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 


Lurch 6 (Wilbg.). 


— 


Laubsägerei 
Holt. Vorlagen, Werk- 
zeuge. Liste gratis! 
Holmann & Schmitt 
Limburgerhai 112 
Pfalz.) 


Weltruf 


haben weſtfäliſche 
lei ch- und 
Wurſtdauerwaren 

Preisliſte gratis 
ztlh. Bartſcher 
Mierberg 41, Weit, 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 


überwindet, 


Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 


halb getan iſt, 


Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös ſind. Und darum ſind Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


BIOCITIN 


Überzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 
Wohlgeſchmackdieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 


(In Apoth. u. Drog. von 1.70 AM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. Blocitinfabrik Berlin SW 29% Am. 
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